


6. De­
zember: 
Niko­
laus!!! 

Wo kommen die Eiswürfel her? 
Liebe Leser! Hier enthüllen bys einen Beruf zu machen. 
wir einmal mehr ein großes Nach ausgiebigem Training 
Geheimnis unserer Tage. des Würfelformens in einer 
Auch Sie werden sich oft ge- Zuckerwürfelfabrik wagte ich 
fragt haben: Wo kommen die mich dann aufs Eis. Heute 
Eiswürfel her? Unser Starre­
porter Kalle Wuchtig lüftete 
den Schleier: Hier sehen Sie 
Willi Eisbein, einen der weni­
gen Eiswürfelhacker, bei sei­
ner einsamen Tätigkeit. 
"Wie kamen Sie an diesen 
seltsamen Beruf, Willi?" 
"Nun, schon in meiner Kind­
heit interessierte ich mich für 
Eis in jeder Form. Außerdem 
würfelte ich gern. Und so be­
schloß ich, aus meinen Hob-

Die alte Mühle 
Das Tagewerk, es ist zu Ende, 
der MüDer macht die Augen zu. 
Das Mühlrad faltet seine Hände, 
und auch das Mehl geht jetzt zur Ruh! 

Gehört im NDR am 31. 10. 1980 

sind Eiswürfel aus keinem 
Kühlschrank und keinem 
Whisky mehr wegzudenken. "  
"Vielen Dank für dieses Ge­
spräch!" 

Überschriften-Salat 
Wie schaffe Ich mir 

ein lukratives 2. Beln 
Frankfurter Allgemeine, 
24. 10. 1980 

Sex-Mittel im Kaffee 
Kein Mordanschlag 

WAZ, 8. 10. 1980 

Penner wird Staatssekretär 
bei Apel wetr, 5. 11. 198o 

Seilsame Diät: 
Frau ill 
Kriminalmmane! 

Bild, 2. 10. 1980 

OpaiChwebt 
über München 

,.Kraatlvltlt Im Alter" 

WAZ, 2. 10. 1980 

"Ein Drittel der 
Schweine­

besamungen 
durch Landwirte" 

West[. Zeitung 
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INHALT 
Die Blutsauger 
Weniger Schulen, weniger 
Lehrer, weniger Freizeithei­
me, wachsende Jugendar­
beitslosigkeit - das Programm 
der Blutsauger, der feinen 
Damen und Herren in Bonn ! 
Seiten 6-1 0 

Aktionen 
Das ist die Antwort auf "die 
da oben":  Schüler, Lehrlinge, 
junge Arbeiter wehren sich. 
Wir berichten von großen 

Demos und kleinen Aktio­
nen. Die Aktion "Wir rech­
nen ab" bringt immer neue 
Skandale ans Tageslicht .  
Seiten 1 1-13 

Umwelt 
Für eine neue Flughafen­
startbahn soll das Naherho­
lungsgebiet im Frankfurter 

Süden zerstört werden. Die 
betroffene Bevölkerung 
wehrt sich dagegen. 
Seiten 14-1 5 

Sport 
Zu Besuch bei einer Eishok­
key-Schülermannschaft. 
Seiten 1 6-1 7 

Weihnachten 
" . . .  das Fest der Hiebe." Das 
hat jedenfalls Charlys Vater 
gesagt. 
Seite 18 

elan-Solidaritätsaktion 
Mit Flipper und Leierkasten 
einen Schulbus. 

. Seite 19 

Exklusivinterview 
The Police: "Wir machen 
dicke Kohle, na und?" 
Seiten 20-21 

Monatsmagazin 
"Kinder onanieren nicht"; 
Steuergelder für Neonazis; 
60 Jahre sozialistische Kin­
derbewegung u. v. m. 
Seiten 22-24 

Partnerschaft 
"So 'n komisches Gefühl" -
Verliebt sein, was ist das ei­
gentlich? 
Seite 25 

Berufsausbildung 
Wir setzen unsere Serie fort. 
Diesmal erzählt Maren, 
warum sie mit der Lehre so 
unzufrieden ist und daß sie 
manchmal alles hinschmeißen 
möc;hte. 
Seiten 26-27 

Bundeswehr 
"Ohne Moos nix los" - ein 
Wehrpflichtiger führte ein 
Sold-Tagebuch. 
Seite 29 

elan-international: 
Entspannungspolitik 
Geht die Entspannung ka­
putt? Macht Honecker die 
Schotten dicht? Fragen und 
Antworten stehen auf den 
Seiten 
30-31 

Ex preßgut 
Im Interview: "Zupfgeigen­
hanse!" und das Theater 
"Säge". Außerdem: Ge­
schichte des Banjos, Bücher 
zum Verschenken, Platten, 
Filme, Tips und Termine, wie 
immer unser Rätsel u. v. m. 
Seiten 32-35 

Leserforum 
Seite 36 

elan-shop 
Seite 39 

Fotos: 
dpa, Wozniak, Horstmüller, 
Columbia. 
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, ,Mut zur Zukunft" Ist das Motto sein• A• 
glerungaerkllrung. Dazu meinte selbst ein 
SPD-Voratandamltglled: "Mut zur Zukunft 
kann Ja wohl nur noch jemand haben, der 
über 100000 Mark verdient." 
Der DGB-Voraltzende Vetter sagte zu dem 
Programm, da8 "es den l nt.--n eines 
breiten Teiles der Bev61k«Ung entgegen­
wirkt" und: "Die Bundesregierung sollte 
nicht vergessen, daß 80 Prozent d•Bev61 .. 
k«Ung Arbeiter sind." 

Die Hände reiben werden verbrecher, die sich aus dem 
sich die Herren der Luftfahrt· Subventionsdschungel 
Industrie, die ErdiJ/industrie, Steuermittel in d/8 'eigene Ta· 
die Probebohrungen bezahlt sehe schwindeln. 
bekommt, und Wirtschafts· 

Er gibt 

• 600 Millionen DM mehr Steuergelder an 
die Rüstungskonzerne fOr neue Pa� 
und Flugzeuge 

Er will: 

• mit einem Nachtragshaushalt den Aü­
stungMtat auf die den USA v...".och• 
nen 85 Milliarden DM hochtreiben. 

Er nimmt: 

• den Wehrpflichtigen die versprochenen 
30 DM mehr Wehrsold, um noch mehr 
Geld ln Waffen stecken zu können. 

Er alftliWI�' 
• Sparprlmlen fikwenlgWwdlenende,:und 

vl• Prozent der Bausparprlmlen. 
Er will: 

• Kraftfahrzeugsteuer auf den Spritpreis 
umlegen. Das mactl 15 Pfennig mehr 
pro Uter-tür den Staat. · 

Betroffen von den absehba- Urlaub fahren k6nnen. Keine 
renSpritpreisen von 1,50 DM Sparprimle - das trifft alle, 
sind vor allem Pendler, die die aufeine gr6Bere Anschaf· 
zur Arbeit müssen, Motorrad- fung oder mal etwas beson· 
fans und Familien mit Kin- deres sparen. 
dem, die nur mit dem Auto in 

• 

fl 
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Sie verMtworlet: 
• zu wenig Jugenclz.mren und Saztalar· 

belter clafOr 
• unzurelclwlde Behandlung von Dro­

genkranken 
Sie vere.ngt: 
• Krankenvncherunpbe.ftrlae·· von 

Rentnern (dacklrcta • Rente) 
• höhere Elgenlelstu zu llecllkamen· 

ten 
Im Detail tlind die KJJrzungen plitzen noch nicht autlfl8-
belm Bau var� .Jugendzett wle4en. Wann aber Bund 
tren,beldel F/n!l(lzletung- Gek(er kDrzt. iehMgt sich 
JuQentJetbiJt der Veiblnde, das IJber dJe Llnder IMJf jlde 
bel Kinlletliil,.., und� .".".Geinalnde llledet. 

Er ...mwortet: 
• ;J MHIIonen fehlende Sozlalwohnungen 
• lebende Familien: (ein Drittel al· 

ler vlerk6pflgen Familien und die Hllfte 
aUer füntk6pflgen Familien leben be­
engt) 

• eine Million Kinder ohne eigenes Bett 

Er streicht 
• 1,5 llllarden, slmtllcheZuschQ-zum 

sozialen Wohnungebau 

Betrollen sind wieder Faml- sammenz/ehen wollen. Wer 
IIen mit KJndem, Sfudenfen, als Mlnlater 15800 DM nettJo 
SchOier, Lehtllnge, junge wrrctlent, braucht keine So­
Ehepatn und� die ZIJ- zlelwohnung. 

Er � 

44 J8hre alt und gesi­
chelte Rente (Schon 
jedem Abgeordneten 
stehen nach SfiCh8 
Jahren Bundestag 
1875 DM Pension zu; 
Rentemilter 55 Jahre.) 

100000 SchOa.. ohne Abachlu8, 300000 
SltzellbleiW, 10000 ........... Ge-
88Ritech01er, 

e 30 000 Lehrer mit KUI':i8rbelt lind 15000 
ai'INtltllole l.eluw 

• 200000 ohne Aulblldunpplatz -und 
180000 arbebl018 JugendllcM. 

Er�: 
• 30 MIHionen ZUachO- zum Bau von 

Studentenhelmen 
e 170 Millionen DM ZuschO- zum Bau 

von Hochschulen 
..... für Aulblldu�llfen � 

Er nimmt: 
• 7� Prozent ....... ...... , .... bat der 

Bundaebahn 
e höhere F� fiir Kleinbenutzer 

der Bahnfracht Ergibt: 
e 350 MIRionen DM Subv..Uonen an die 

Lufthanaa (keine Mlnera161ateu_, 
• 83 Millionen DM ZU8chu8 zum Berlln· 

Flugverkehr 

9 
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Die Bundesregierung. Seit dem 5. Oktober ge­
wählt. Seit dem 6.November im Amt. VoU im 
Einsatz gegen die Interessen der Bevölkerung. 

••••• Wir haben euch die Lebensmittelpreise erhöht, 
wir haben euch die Fahrpreise erhöht, 
wir haben euch die Zigarettenpreise erhöht, 
wir haben euch die Schnapspreise erhöht, 
wir haben euch die Preise für Textilien erhöht, 
wir haben euch die Automobilpreise erhöht, 
wir haben euch die Benzinpreise erhöht, 
wir haben euch die Heizölpreise erhöht, . 
wir haben euch die Kohlenpreise erhöht, 
wir haben euch die Steuern erhöht, 
w!r haben euch die Lebenshaltungskosten erhöht, 
war haben euch sogar die Mieten erhöht, 
wir haben euch a l l e s  erhöht­
aber jetzt auch noch die Löhne? 

Auch Bundesregierungen vor 
dieser haben Wahlverspre­
chungen gebrochen. Aber noch 
keine hatte es dabei so eilig. 
Und keine räumte so gründlich 
auf. Noch zeichnet sich erst in 
Umrissen ab, was auf uns zu­
kommt. An sieben Ministern 
haben wir es auf den vorausge­
henden Seiten dargestellt. Sie­
ben von 1 6  plus Kanzler. Jeder 
der schwarzgewandeten Herr­
schaften trägt seinen Teil zu 
dem Großangriff auf unsere 
Taschen, auf unseren Lebens­
standard bei. 
Aber es gibt auch Bevölke­
rungsgruppen, die nicht in ihren 
Hoffnungen getäuscht wurden. 
Offen bejubeln die Unterneh­
mer das Sparprogramm der 
Regierung, denn es rührt nicht 
an ihre Geldschränke. Ihre In­
teressen wurden bestens ge­
wahrt. 
Graf Lambsdorff ging in die 
Koalitionsverhandlungen mit 
der knallharten Forderung, 
"den Unternehmern keine wei­
teren Sozialkosten und -aufla­
gen zuzumuten". Und so ist es 
auch geschehen. 
Mitten im Jubel meldete Otto 
Esser, Bundesvorsitzender der 
Bundesvereinigung der Deut­
schen Arbeitgeberverbände, 
zusätzliche Forderungen an. 
Die Unternehmer fordern: 
mehr Kernkraftwerke. "Wir 
müssen erwarten, daß die staat- · 
liehe Politik in der Frage der 
Kernkraftenergie endlich kla­
ren Kurs findet, daß Beschlüsse 
nicht nur gefaßt, sondern daß 
sie auch durchgehalten und 
durchgesetzt werden, und zwar 

notfalls gegen den linken Flügel 
der eigenen Partei." 
Sie fordern: Eine "radikale 
Neuorientierung in der Lohn­
politik"- und sind sich der Un­
terstützung von Matthöfer und 
Lambsdorff sicher. In Essers 
Unternehmerchinesisch hört 
sich das so an: "Eine im stren­
gen Sinne kostenniveauneu­
trale Lohnpolitik ist angezeigt, 
auch wenn Preisniveau-Kon­
stanz noch fehlt . . . " Im Klartext 
heißt das: niedrige Lohnerhö­
hung bei steigenden Preisen, 
mit anderen Worten: Lohnab­
bau. 
Sie fordern: Änderung des 
Lohnfortzahlungsgesetzes im 
KrankheitsfalL Erst ab dem 
vierten Tag der Krankheit soll 
der Lohn weitergezahlt wer­
den. 
Krankheit soll mit drei Tagen 
Lohnabzug bestraft werden! 
Sie fordern: Verzicht auf jeden 
sozialen Fortschritt, sie warnen 
die Bundesregierung davor, 
auch nur einen Gedanken an 
Gewerkschaftsforderungen zu 
verschwenden, zum Beispiel 
Mitbestimmung oder Verbot 
der Aussperrung. "Wir erwar­
ten vom Deutschen Bundestag, 
daß er sich diesen Forderungen 
versagt." 
Und noch eins sagen die Unter­
nehmer ganz klar: 1 98 1  ist für 
sie nur der Anfang des Großan­
griffs auf unser Geld und unsere 
Rechte. Noch mal Originalton 
Esser: "Diese Politik rigoroser 
Sparsamkeit ist nicht nur für 
das kommende Jahr zu fordern. 
Mit einem einmaligen Kraftakt 
ist es nicht getan." 
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Die da oben wollen ihr Programm eiskalt durch­
ziehen. Müssen wir uns das gefallen lassen? 
Nein! Wir können uns wehren, z.B. mit der 
Aktion: "Wir rechnen ab." Täglich treffen in der 
Redaktion Abrechnungsbögen ein, berichten 
von Mißständen und von Gegenaktionen. Ei­
nen kleinen Teil bringen wir auf diesen Seiten. 
Die da oben können nicht machen, was sie wollen. 
Wer sich nicht wehrt, lebt verkehrt! 

"Am Samstag, dem 7. No­
vember, sind wir mit 30 
Jugendlichen in ein leer­
stehendes Haus reinge­
gangen und haben eine 
Wohnung besetzt", er­
zählt uns Nadja Klein aus 
Essen. In ihrem Stadtteil 
gibt's kein Freizeitzen­
trum und auch sonst 
nichts, wo man sinnvolle 

Polizei gegen 
Alternativ­
programm 

Freizeit verbringen könn­
te. "In der Wohnung woll­
ten wir ein Alternativpro­
gramm veranstalten 
Disco am Freitag und 
Samstag, · Kaffeetrinken 
mit den Nachbarn, Kin­
derstunde am Sonntag. 
Doch die Polizei hat uns 
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rausgeworfen. Am Sams­
tagabend haben wir dann 
noch bis 23.00 Uhr ein 
Straßenfest gemacht. Es 
war lausekalt, aber die 
Nachbarn haben uns mit 
Tee und Kaffee geholfen, 
und wegen der Unter­
stützung hat's eben doch 
viel Spaß gemacht. Jetzt 
sammeln wir Unterschrif­
ten und wollen mit ande­
ren Jugendzentrumsinitia­
tiven zusammenarbeiten." 
So wie Nadja und ihre Cli­
que handeln immer mehr­
wenn man dje Räume 
nicht gibt, holen wir sie 
uns! 
In Hamburg-Eimsbüttel 
hat die Jugendinitiative 
"Dach überm Kopf" eine 
leerstehende Ex-Disco be­
setzt; die Besetzung eines 
leerstehenden Kinos in 
Münster ging vor wenigen 

Wochen durch die Presse. 
Aus Münster schrieb uns 
Dagmar Fränzis von einer 
anderen Aktion: es geht 
um ihre Berufsschulklasse 
(Arzthelferinnen). Die 
vorgesehenen 1 2  Stunden 
Unterricht wurden vor 
kurzem auf 6 Stunden zu­
sammengestrichen - Be­
gründung: Lehrer- und 
Raummangel. Doch 
Dagmars Klasse schrieb 
gemeinsam einen Protest­
brief an die Schulleitung. 
"Dann haben wir in der 
Klasse verabredet, daß wir 
weiter an dem ausgefalle-

Berufsschulklasse 
hielt zusammen 

nen Berufsschultag zur 
Schule gehen und uns eben 
selbst beschäftigen - was 

wir auch gemacht haben. 
Doch nun hat sich das Bild 
geändert, jetzt sind Diens­
tags einige Stunden wieder 
da, immerhin. Hätte un­
sere Klasse nicht so gut zu­
sammengehalten, glaube 
ich nicht, daß es so schnell 
eine Änderung gegeben 
hätte." 
Die Kürzungen in den Bil­
dungshaushalten treffen 
die Berufsschulen überall 
besonders hart. Bertold 
Rescheleit von der Be­
rufsbildenden Schule II 
aus Oldenburg: "Nach 
langem Kampf der Olden­
burger Berufsschüler, der 
mit einer Zusage der Stadt 
für eine Mensa endete, 
werden uns jetzt durch die 
neuen Kürzungsmaßnah­
men der Stadt Klassen­
räume und Werkstätten 
gestrichen, und auch die 
Mensa ist wieder in Frage 
gestellt. Die Pläne werden 
mit der "voraussichtlich 
sinkenden Schülerzahl" 
begründet. Doch wegen 
mangelnder Unterrichts­
räume sind gegenwärtig 
nur acht Stunden Berufs­
schulunterricht möglich -
wenn wir aber zweimal 
sechs Stunden (an zwei 
Tagen) fordern, muß die 
Berufsschule ausgebaut 
werden. Und wenn wirk­
lich einmal weniger Schü­
ler kommen, wäre das 
wohl nicht schlimm: Man 
könnte die Klassenstärke 

von 30 auf 20 Schüler sen­
ken- dem Unterricht täte 
das bestimmt gut." Doch 
was kann man tun? Im 
Rahmen der von der 
DGB-Jugend und der 

Kreisschülervertretung 
der Berufsschulen in Lü­
beck vom 1 0.-1 5. No-
vember veranstalteten 

Aktionswoche 
gegen 
Bildungsnotstand 

"Aktionswoche 
Bildungsnotstand" 
vor allem die "katastro­
phale Berufsschulsitua­
tion" angeprangert. 
Große Demonstrationen 
gegen den Bildungsnot­
stand gab es in Stuttgart, 

Die Demo in 
Dortmund 

Harnburg und Dortmund. 
Zur Teilnahme an der 
Dortmunder Demonstra­
tion am 22. November rie­
fen zahlreiche Jugendver­
bände wie Judos, Falken, 
SDAJ, Naturfreundeju­
gend auf, auch Schüler­
gcuppen der Jusos und 
zahlreiche Jugendvertre­
tungen von Großbetrieben 
an Rhein und Ruhr unter­
stützten die Aktion. Doch 
nicht nur in den großen 
Ballungszentren kann man 



ganz schön zuschlagen -
auch in einer kleinen Stadt 
wie Delmenhorst kann 
man, wenn man sich zu­
sammentut, einigen Wir­
bel machen. Am 6. No­
vember wurde dort de-

Freizeit oder 
Prachtrathaus? 

monstriert. Aufgerufen 
hatten Jusos, SDAJ, Fal­
ken, Rock gegen Rechts 
und andere. Denn wäh­
rend der Delmenhorster 

tadtrat ein neues 
Pracht-Rathaus bauen 
will, fehlt es an Freizeit­
einrichtungen und Sozial­
arbeitern. Jugendliche 
über 18 dürfen noch nicht 
einmal ins Jugendzen­
trum! Doch nicht nur im 
Norden gibt's Aktionen 
für unsere Rechte: seit 
Wochen kämpfen Ober­
stufenschüler in Bayern 
gegen eine neue Regel, die 
bei bestimmten Fehlzeiten 
ein� Nachprüfung vor­
schreibt. Motto: Wenn du 
krank bist, bist du selber 
schuld. 
Solveig Schmiedl von der 
Bayerischen Schülerinitia­
tive (BSI): "Bei uns in 
München haben erst 2000, 
dann 3000 Schüler de­
monstriert, an rund 60 
Schulen haben die Ober­
stufenschüler gestreikt. 
Auch in anderen Städten 

gab's Demos und Aktio­
nen. Man hat die ,Rädels­
führer' bestraft, doch die 
Schüler sind nicht einge­
schüchtert. Mit unserer 
BSI haben wir unser eige­
nes Instrument für die 
Verteidigung unserer 
Rechte geschaffen; im De­
zember machen wir einen 
Gründungskongreß in 
Nümberg mit 500 Dele­
gierten aus ganz Bayern. 
Wir fordern jetzt nicht 
nur, daß die neue Rege­
lung verschwindet und 
daß keiner bestraft wird. 

In Bayern 
geht's rund 

Wir fordern auch, daß Bay­
erns Schüler endlich eine 
eigene Landesschülerver­
tretung bekommen." 
Doch nicht nur an Schu­
len, auch in vielen Betrie­
ben ist die Unzufrieden­
heit groß. Annette K. vom 
Neunkirebener Eisenwerk 
schreibt uns: "Uns stinkts, 
unsere Ausbilder nutzen 
die Angst vorm Raus­
schmiß, jeden Tag wird ei-

"Ausbllder machen 
uns fertig" 

ner von uns fertiggemacht, 
täglich wird uns ange­
droht, daß wir nach der 
Lehre nicht übernommen 

werden. Die Ausbilder 
geben zu, je nach Lust und 
Laune zu zensieren." Ge­
rade aus Betrieben, aus 
kleinen Klitschen und 
großen "Weltfirmen" er­
reichen uns immer wieder 
Abrechnungsbögen. Er­
höhtes Essensgeld und 
Schlangenfraß in den Kan­
tinen, Ungerechtigkeiten, 
Anmache und Frust, aus­
bildungsfremde Arbeiten, 
Druck auf Jugendvertreter 
- es gibt unendlich viele 
Mißstände. Doch man ist 
ihnen nicht ausgeliefert. 
Mattbias Löchel von der 
Hamburger Schiffswerft 
"Blohm & Voß": "Bei uns 
gibt's immer noch Beurtei­
lungsbögen, die nicht lern­
zielorientiert sind. Die IG 
Metall hat einen Gegen­
vorschlag gemacht, der 
aber noch nicht durchge-

Unterschrift 
verweigert 

setzt ist. Nun haben einige 
Kollegen ihre Unterschrift 
unter den Bogen verwei­
gert, weil sie mit der Beur­
teilung nicht einverstan­
den sind, das hat einigen 
Staub aufgewirbelt. Viele 
Auszubildende sagen, sie 
werden von Meistem be­
urteilt, die sie kaum sehen, 
wie sollen die korrekt be­
urteilen? Unsere Jugend­
vertretung fordert: lern-

zielorientierte Beurtei­
lungsbögen ohne ,Charak­
terbeschreibung'. Wir ha­
ben auch Aktionen ge­
plant - doch darüber will 
ich erst reden, wenn sie ge­
laufen sind. Auf alle Fälle 
haben die Firmen reichlich 
Schiß vor der Öffentlich-

keit, wegen dem Image 
und so." 
Und deswegen: Schreibt 
an elan, damit die Aktion 
"Wir rechnen ab" weiter­
geht. Damit die da oben zu 
spüren bekommen: Nicht 
die kleinste Ungerechtig­
keit wird ihnen vergessen, 
alles wird abgerechnet! 

Wll'l'edl��e11 11/J · · · und so wird's h den Mißstand 
g�mac t: Name, Adresse und 

be� und an el���n:s':a��
g;:;� woUt, aufschrei­

schicken !  ADes wird v 
• �00 Dortmund, 

n ichts ohn e Eure Zustim 
ertraubch .. 

behandelt, mung veroffendicht! 
Ihr kön n t  Euer Probl dezettel kurz angeben

e� a�ch �uf die��m Mel­war ru.en zuruck: 

Name: • 0 0 • •  0 • • •  0 .  0 . • • • • • 0 • • • • • • • • 
Adresse: .... • •  0 • • • • • • • 0 • • • •  0 • . . . . . . . . 

• • •  0 . 0 • . . . . . . . . • • • • • • 0 .  0 • • •  
Telefon : 0 • • • • •  0 • • • • • •  0 • • • • • • 0 . 0 • • • • • • • • • •  
Mein Problem: .... • • • • •  0 . 0 • • . . . . . . . 0 • • • • •  

0 • • 0 • • •  0 0 • • • • • • • • •  0 . 0 • • • • • • 0 • •  0 . 0 • • •  0 .  
• 0 . 0 • • • 0 .  • 0 • •  0 • • • • •  0 . 0 • •  • 0 0 • • • •  

• 0 • • • • • • • • • • • • • . . . . . . . . . .. . . . . .. . . . 



Hier fragt niemand: Wie alt bis du, und in welcher Partei bist du? Hier 
packt jeder an, denn es geht um den Erhalt von Millionen Bäumen. 

Flughafen Frankfurt. ln Minutenabständen 
starten und landen hier die Maschinen. Jetzt 
soll eine dritte Startbahn gebaut werden, die 
Startbahn West. 1971 wurde der Bau be­
schlossen. Jetzt sind die ersten Bäume bei 
Mörfelden-Walldorf gefallen. Im letzten Naher­
holungsgebiet des Frankfurter Ballungsrau­
mes, der grünen Lunge für Mil l ionen Men­
schen. Die Anwohner, wehren sich. Sie wol­
len nicht, daß die Startbahn ihr Leben kaputt 
macht. 

"Gestern abend habe ich im 
Fernsehen gehört, daß die Flug­
bewegungen in Frankfurt zu­
rückgegangen sind. Die Start­
bahn wird also gar nicht ge­
braucht", schimpft eine Frau vor 
dem Mörfeldener Rathaus. 
"Selbst die Lufthansa bezweifelt 
die Notwendigkeit der Start­
bahn", ergänzt ein Nachbar. 
"Das geheime Gutachten der 
Lufthansa ist gerade bekannt ge­
worden." 
Drei Schritte weiter im Foyer des 
Rathauses sitzen die Hunger­
streikenden. Unter ihnen ein 
Fluglotse des Frankfurter Flug­
hafens. "Wir könnten mit besse­
ren technischen Geräten genauso 

.viele Starts und Landungen 

durchführen wie mit einer neuen 
Startbahn. Deshalb habe ich auch 
mit rund 100 meiner Kollegen in 
einer Erklärung gegen den Bau 
protestiert und mache beim Hun­
gerstreik mit." 
"Keine Startbahn West" - Tau­
sende dieser Plakate und Schilder 
hängen an den Fenstern, Balko­
nen und Gartenzäunen in Mör­
felden-Walldorf und den anderen 
Gemeinden von Groß-Gerau. 
Auch in Läden, Kneipen und 
selbst an der Polizeiwache wird 
zum Widerstand aufgerufen. 
60 000 Bürger haben sich in die 
Unterschriftenlisten gegen die 
Startbahn eingetragen. 
"Es ist uns richtig ans Herz ge­
gangen, als die ersten Bäume ab-

Als die ersten Bäume gerodet wurden, verwandelte die Landespolizei 
die BausteUe in eine Festung. Mit Hundertschaft, NATO-Stachel­
draht und Wasserwerfern riegelte sie das Gelände ab. 
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GegenFI 
geholzt wurden", erzählt die 
6 1 jährige Frau Draisbuch. Sie ist 
in Mörtelden geboren, und der 
Wald gehörte zu ihrem Leben. 
Jetzt kommt sie täglich hier in 
den Wald, um für seinen Erhalt 
zu kämpfen. Sie diskutiert mit 
den Polizisten, die den Bauplatz 
absichern sollen, trifft hier Be­
kannte aus dem Kirchenkreis und 
schimpft mit den Nachbarn heftig 
gegen die Landesregierung. "Ich 
möchte nicht, daß unsere Kinder 
und Enkelkinder einmal fragen: 
"Habt ihr damals geschlafen?" 
Das haben sie uns wegen Hitler 
auch gesagt: "Ihr habt damals ge­
schlafen!" 
Im Wald, dort wo die Startbahn 
hin soll, hat die Bürgerini-

tiative Hütten gebaut. Sie haben 
sich zum Widerstandszen­
trum entwickelt. Hier trifft man 
sich, sieht auf Informationstafeln, 
welche neue Lage es gibt und wer 
wieder ein Solidaritätstelegramm 
geschickt hat. Hier endeten auch 
die großen Demonstrationen mit 
20 000 Bürgern · am 2. No­
vember. Hier schafft Bäcker 
Ludwig Wenz seine 1 2  Laibe 
Brot hin, die er spendet, weil er 
keine Zeit hat, im Wald zu blei­
ben. Hier kommen die 40 Würst­
chen an, die eine Frau beim 
Metzger in Mörtelden bezahlt. 
Ihr Beitrag zur Erhaltung des 
Naherholungsgebiets. 
"Die Industrie in Frankfurt, Rüs­
selsheim, in diesem ganzen Bai-

Wer will die neue Startbahn? 
Die Frankfurter Flughafen AG 
(FAG) will sie. Die FAG gehört 
zu gleichen Teilen Bl,Jnd, Land 
und der Stadt Frankfurt. Ein 
staatliches Unternehmen. 
Orientiert es sich an den Inter­
essen der Bürger? Der hessi­
sche Ministerpräsident Börner 
sagt ja. Frankfurt sei das Dreh­
kreuz des Flugverkehrs in der 
Bundesrepublik. Nur mit der 
neuen Startbahn könne die 
Stadt diese Position halten. 
Das liege im Interesse des 
Landes Hessen. 
Die Vertreter der großen Un­
ternehmen, die in Frankfurt an­
sässig sind, wollen den Aus­
bau. Verschiedene Konzerne 
haben angekündigt, sie würden 

ihren Sitz nach München verle­
gen, wenn die Startbahn West 
nicht tJebaut wird. Die Unter­
nehmer wollen optimale Flug­
verbindungen in alle Teile der 
Weit für Personen und Güter. 
Das ist günstig fürs Geschäft. 
300 bis 350 Millionen DM 
(Steuergelder!) werden in den 
Ausbau investiert. Auf dieses 
Geld warten die Hoch- und 
Tiefbauunternehmer, die Ze­
menthersteller, die Firmen, die 
die Elektronik für die Flugüber­
wachung liefern. 
Interessen der Bevölkerung? 
Die Interessen des dicken Gei­
des stehen hinter der Startbahn 
West! 
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gemeinschaft zusammenge­
schlossen. Sie begannen mit dem 
Hungerstreik im Rathaus. 
Die Stadträte von SPD und DKP 
sind aus Protest zurückgetreten. 
Auch im Kreistag gaben einige 
ihr Mandat zurück. Viele SPD­
Mitglieder sind so empört über 
die Beschlüsse ihrer Partei im 
Landtag, daß sie ihre Mitglieds­
bücher abgaben. In den betroffe­
nen Gemeinden von Groß-Gerau 
fragt heute keiner danach, ob ei­
ner Sozialdemokrat, Kommunist 
oder Liberaler ist. Evangelisch 
oder katholisch spielt hier keine 
Rolle, es geht um das gemein­
same Ziel: Erhaltung ihres Le­
bensraumes. Selbst der Pfarrer 
machte mit, als die Kommandos 
zum Roden des Waldes anrück­
ten. Alle halbe Stunde ließ er für 
zehn Minuten die Glocken läu­
ten. Auch die örtliche Polizei 
kann man nicht gegen die Bevöl­
kerung hetzen. "Wenn wir zum 
Einsatz gegen die Demonstran­
ten geholt werden, dann melden 
wir uns einfach krank", erklärten 
die Polizisten. 

•• 

1ndBeton 
Am 6.November zogen 6000 be­
troffene Bürger vor den hessi­
schen Landtag in Wiesbaden. Im 
Landtag selbst geht es an diesem 
Tag auch nicht ruhiger zu. 20 Ju­
gendliche vom Kreisjugendring 
Groß-Gerau protestieren mit 
T -Shirts "Keine Startbahn 
West" und weithin hörbaren 
Sprechchören gegen die Bauent­
scheidung des Landtags. Saal­
ordner griffen zu und übergaben 

lungszentrum, macht genug 
Dreck und Lärm. Da brauchen 
wir jedes Stückehen Wald zum 
Ausgleich", erzählt Frau Hech­
ler. "Deshalb haben die Leute 
auch für die einzelnen Räume Pa­
tenschaften übernommen. Sie 
unterschreiben auf einem Zettel, 
der am Baum hängt, daß sie sich 
persönlich für seine Erhaltung 
verantwortlich fühlen." Nach der 
ersten Abholzung pflanzten 
Schulklassen und Hunderte ein­
zelne Bürger an den gerodeten 
Stellen sofort neue kleine Bäu­
me. 
Nicht nur im Wald sind die Bür­
ger aktiv. In Mörfelden-Walldorf 
haben sich CDU, SPD, DKP und 
FDP zu einer Parteienaktions-

·· dieJugendlichen der Polizei. 
Aber sowas schüchtert die be­
troffenen Bürger längst nicht 
mehr ein. Sie sind hartnäckig ent­
schlossen, bis zum letzten Baum 
zu kämpfen. Und es klingt bei al­
ler Entschlossenheit etwas bitter, 
wenn sie über das Verwaltungs-· 
gerichtsurteil von Kassel reden, 
das den Bau der Startbahn West 
für rechtmäßig erklärte. ",Im 
Namen des Volkes' sagen die, 
aber das Volk will diese Start­
bahn nicht." 

Fotos: Barbara Wozniak 
Text: Joachim Kriscbka 

Bürger im Hungerstreik. Alle 36 Stunden wechseln sie sich ab. Viele 
stehen noch auf der Warteliste. Wenn es nach der Liste geht, werden 
sie noch in zwei Jahren streiken. 

""''!'m!r--., Bäcker Wentz 
spendet Brote für 
die Leute, die im 
Wald Widerstand 
leisten . 

Die Bewohner 
können es nicht 
fassen. Die Polizi­
sten riegeln ihren 
Wald ab. 

"Schon jetzt wa­
chen unsere Kin­
der nachts auf und 
fangen an zu 
schreien, wenn die 
Flugzeuge starten. 
WiesoU das erst­
mal werden, wenn 
die neue Start­
bahn hier gebaut 
ist", erzählt uns 
eine Mutter mit 
Kind. Und auch 
die alten Leute 
wollen nicht, daß 
aus ihrem Wald 

Betonpiste 

15 



aufs Training vor.Das heißt 
erst einmal warmfahren. 
Jeder nimmt sich einen 
Puck und spielt mit ihm ein 
wenig, um wieder das rich­
tige Gefühl für Stock und 
Puck zu bekommen. Zu 
zweit oder in kleinen 
Gruppen trainieren sie das 
Zuspiel. Zum Schluß steigt 
dann noch ein richtiges 
Match mit allem Drum 
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uns es oser 
Unfall aus, schlimmer als 
es in Wirklichkeit ist. �ie 
sind gut gepanzert. 
Noch voll in Fahrt, kommt 
schon die Gruppe der älte­
ren Spieler zum Training. 
Nur ungern und zögernd 
verlassen die Jungs das 
Eis, obwohl sie sichtlich 
erschöpft sind. Mit rotem 
Kopf und nassen Haaren 
gehen sie vom Platz. Ge­
froren haben sie bestimmt 
nicht. Wir folgen ihnen in 
die Kabinen. Die Jungs, 
die auf dem Eis wie wahre 
Brecher wirkten, sehen . 
hier ohne ihre Schutzmon­
tur wie normale Schüler 
von 1 0  bis 1 4  Jahren aus, 
keine Supermänner. 
Erst mal herrscht Schwei­
gen, als wir sie fragen, wie · sie zu diesem Sport ge­
kommen sind und welche 

Sinne 
Wortes. Jeder will :uns 

was erzählen. 
"Ich bin früher hier zum 
Eislaufen hingekommen 
und habe die Eishockey-

Sie sahen wie 
richtige 

Brecher aus 
spieler trainieren sehen. 
So bin ich dann zum Eis­
hockey gekommen." 
"Dadurch, daß ich immer 
so.weit zum Training fah­
ren muß, kann ich nur 
abends ·nach dem Training 
meine Schulaufgaben ma-, 
eben." . 
"Ich möchte später einmal 
ein richtiger Profi wer­
den." "Ich nicht, ich ma· 
ehe hier mit, weil es mir 
Spaß macht." 
Herr Herold, der Vorsit-

seiner . ...... . uu''"'""5'"• 
und seinem' Einsatz 
danken sie, daß es di�.Eis­
hockey-Abteilung · gibt 
Wir erleben mit, wie er ge­
rade mit einem Jungen be­
schäftigt ist, der zum er­
sten Mal mitmachen will. 
Der Kleine braucht ein 
Paar Schlittschuhe. Nach 
langem Suchen wird ein 
Paar aufgetrieben, das ihm 
paßt.• Dann kann er mit 
seiner Mutter zur Eisbahn 
gehen und seine ersten 
Versuche starten. 
Das sind die kleinen Pro­
bleme des Vorsitzenden. 
Größere Sorgen macht 
ihm da die seit langem feh­
lende Halle. Denn die 
Spieler müssen, egal ob. es 
stürmt oder schneit, ·im 
Freien spielen. Und wenn 
es einmal zu doll regnet, 
fällt das Training aus. 



müssen 
dem am 
P!;!nktespiel machen. 
wenn sie dann 6:0 verlie� 
ren, fragen manche1; ;wiew 
das kommen konnte. Die 
andere Mannschaft hatte 
aber die ganze Woche 
über die Möglichkeit, zu 
trainieren, weil sie eine 
Halle haben. Wir sollen ja 
jetzt auch eine Halle be-­
kommen. Ich sage immer, 
man muß aufpassen, daß­
auch wenn das Loch für 

Geld, das stän­
dige Problem 

die Halle ausgeschachtet 
ist - sie nicht doch noch 
eine Garage oder ein 
Hochhaus da hin bauen." 
Ein leidiges Problem ist 
immer wieder das Geld. 
"Ich' bin froh, daß die EI-

ihnen zu 
waschen die 
sie kochen 
auch mal heißen 
zählt Herr Herold 
Die Eishockeysparte g�� 
hört zum Sportverein Eiri� 
tracht-Frankfurt. Die Fuß­
ballmannschaft ist allseits 
bekannt. Und von den 
Fußballstars hängen auch 
die Finanzen der Eishok­
keysparte ab: "Bei der 
Eintracht sieht es so aus: 
Wenn es dem Fußball gut 
geht, dann geht es auch 
den anderen Abteilungen, 
wie dem Eishockey, gut. In 
dieser Saison muß die Ein­
tracht ' Frankfurt eine­
durchschnittliche Zu­
schauerzahl von ca. 25 000 
haben, bisher waren es 
aber nur rund 1 5  000. Das 
reicht nicht, um mit einer 
positiven Bilanz abzu­
schließen. Also fällt dann 

und einem 
Kunststoffpan­
zer sind die 
Spieler gegen 
etwaige Verlet­
zungen ge­
schützt. 
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Im Hintergrund: "Süßer die 
Glocken nie klingen." 

Vater und Sohn streiten sich. 
Sohn: Papa, Papa! 
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Vater: Laß mich endlich in 
Ruhe! 
Sohn: Dann sag mir doch end­
lich, welches Lied ich üben 
soll. Ich übe doch nicht die 
Sachen, die du sowieso auf 
Band aufnimmst. Dan

·
n hab 

ich sie geübt wie was B lödes, 
und dann spiele ich sie doch 
nicht! 
Das Tonband wird ausge­
schaltet. 
Vater: Üb, was du willst. Du 
kannst uns doch auch mit et­
was überraschen! 
Sohn: Ja, und dann spiele ich, 
und dann kommt dasselbe 
noch mal auf dem Tonband, 
und dann drückst du auf den 
Knopf, was?! Schöne Schei­
ße! 
Vater: Jetzt langt es mir aber! 
Raus mit dir! 
Der Sohn geht, das Tonband 
wird wieder eingeschaltet. -
Aus dem Nebenzimmer nach 
Tangorhythmus: Advent, Ad­
vent, ein Lichtlein brennt, erst 
eins, dann zwei, dann drei, 
dann vier, dann steht das 
Christkind vor der Tür, bam, 
bam. 
Der Vater reißt die Tür auf. 
Vater: Schluß! Hörst du auf! 
Sohn: Ich soll euch doch über­
raschen, oder? 
Der Sohn heult. 
Sohn: Euer Scheißweihnach­
ten! So eine Scheiße! 
Vater: Sag nicht immer 
Scheiße. Komm mal her. Was 
ist denn los? 
Der Sohn fängt sich langsam 
wieder. 
Sohn: Das ist alles so eine 
Scheiße! 
Vater: Ist ja gut, ist ja schon 
gut. 
Sohn: So eine Scheiße ist das!· 
Vater: Na, hör schon auf. 
Sohn: Wann kommt denn die 
Mutti wieder? 
Vater: Wenn sie fertig ist. Bei 
dem Gewühle in der Stadt 
kann das noch lange dauern. 
Sohn: Hm. 
Vater: Bist du wieder klar? 
Sohn: Hm . 
Vater: Na also! Dann üb noch 
ein bißchen. Üb doch "Süßer 
die Glocken nie klingen", das 
ist Muttis Lieblingslied. Ich 
lösche es auf dem Tonband, 
ja? 
Sohn: Hm. 
Vater: Na also. 
Sohn: Papa, Papa, nein das 
nicht. Das Lied find ich blöd. 
So mit "Engelein sungen" 
und so. Das ist doch blöd. 
Vater: Engelein hin und En­
gelein her. Es ist Muttis Lie­
blingsmelodie. 
Sohn: Die ist doch doof! 
Vater: Sag mal, was fällt dir 
denn ein? 
Sohn: Mensch, ich mein doch 
die Melodie! 
Vater: Wenn du noch einmal 
so von Mutti sprichst, dann 
setzt's aber was, daß du die 
Engel im Himmel pfeifen 
hörst !  
Sohn: Fest der Liebe - Fest 
der Hiebe. 
Vater: Was? 
Sohn: Nichts. 
Vater: Was du gesagt hast? 
Sohn: Ich hab gesagt: Weih-

Süßer die Glocken 
selten klingen 

nachtsfest - Wirtschaftsfest. 
Ich - das hat Charlys Vater 
gesagt. 
Der Vater wird ruhiger. 
Vater: Dem fällt auch nichts 
Neues mehr ein. 
Sohn: Wieso? 
Vater: Das hat er schon zu 
Ostern gesagt. 
Sohn: Aber jetzt hat er's wie­
der gesagt. 
Vater: Eben. 
Sohn: Charly hat gesagt, sein 
Vater hat noch mehr gesagt. 
Vater: Na was denn? 
Sohn: Charly hat gesagt, sein 
Vater hat gesagt: Weih­
nachtsfest Wirtschafts­
fest . . .  
Vater: Ja, ja. 
Sohn: Weihnachtsfest - Wirt­
schaftsfest. 
Fest des Friedens - Fest des 
Kriegens 
es schallt der Jubel - um den 
Rubel 
für viel Geld - 'ne heile Welt. 
Fest der Liebe - Fest der Hie­
be . . .  
Vater: Es reicht! Danke! 
Sohn: Nein, geht ja noch wei­
ter. Charly hat gesagt, das ist 
ein Gedicht. 
Fest der Liebe - Fest der 
Hiebe 
'n neues Kleid - die Beule 
bleibt 
Lieb zu Gottes Sohn - welch 
ein Hohn 
uns genüge - nur die Lüge. 

Vater: Literarisch sehr wert­
voll! 
Sohn: Ist ja noch gar nicht zu 
Ende. 
Stille Nacht - 'ne Bombe 
kracht 
laßt uns ehren- mit Geweh­
ren 
Waffenruh - Pfaffenschmuh 
Gottes Gnade - ist nicht -
schade. 
Vater: Hervorragend! 
Sohn: Kann ich nicht das als 
Überrasc�ung bringen? 
Vater: Nein. 
Sohn: Wieso denn nicht? 
Charly hat gesagt, das hat sein 
Vater selbst gemacht, das 
Gedicht. 
Vater: Sollte Dichter werden! 
Sohn: Das ist gut, nicht? 
Vater: Nein. 
Sohn: Wieso denn nicht? 
Vater: Charly kann es ja un­
term Weihnachtsbaum vor­
tragen. 
Sohn: Die haben keinen 
Weihnachtsbaum. Und 
schenken tun sie sich auch nur 
so ein bißeben was. Symbo­
lisch, hat Charlys Vater ge­
sagt. 
Vater: Siehst du. Sei froh, daß 
wir das nicht so machen, sonst 
sähe es schlecht aus mit dei­
nem Fahrrad. 
Sohn: Krieg ich das? 
Der Vater ärgert sich über sei­
nen Patzer. 
Vater: Nein, natürlich nicht! 

Sohn: Hihi, jetzt hast du dich 
verraten. 
Vater: Halt den Mund. Sag ja 
nichts zu Mutti. Sie freut sich 
so auf dein Gesicht. Ja? 
Sohn: Okay. 
Vater: Na, komm, such mal 
die Platte raus, auf der "Vom 
Himmel hoch, da komm ich 
her" <!rauf ist. 
Sohn: Hm. 
Vater: Hast du sie? 
Sohn: Da. 
Vater: Bitte. 
Die Schallplatte wird aufge­
legt. 
Sohn: Du Papa, warum 
machst du dir denn die viele 
Arbeit mit dem Band? Hier 
auf der Platte sind doch die 
Lieder auch drauf. Die kön­
nen wir doch auflegen. 
Vater: Das ist eine Überra­
schung für Mutti. Auf der 
Schallplatte singt doch nur ei­
ner, das ist zu langweilig. Man 
muß sein Weihnachten indi­
viduell gestalten. 
Sohn: Du Papa, warum darf 
ich denn das Gedicht nicht 
aufsagen, als Überraschung 
für Mutti? 
Vater: Weil es schlecht ist. 
Sohn: Stimmt das nicht, was 
Charlys Vater sagt? 
Vater: Nein. 
Sohn: Wieso? Neulich hast du 
doch selbst gesagt, der Ge­
schäftsrummel macht dich 
wahnsinnig, hast du gesagt. 

Vater: Das ist doch was ganz 
anderes. Wir feiern Weih­
nachten als christliches Fest. 
Und . . .  Auf jeden Fall, bei 
uns ist das was anderes. 
Sohn: Wieso denn? Mutti ist 
doch auch einkaufen. 
Vater: Natürlich. Aber bei 
uns ist das was anderes. Wir 
schenken uns die Geschenke 
ja nicht der Geschenke we­
gen, sondern um uns zu zei­
gen, daß wir uns mögen 
und . . .  
Sohn: Das können wir uns 
doch auch sagen. 
Vater: Also, jetzt hör auf. 
Willst du dein Fahrrad, oder 
nicht? 
Sohn: Ja klar, aber . . .  
Vater: Kannst du dein Stück 
schon? 
Sohn: Aber Papa, ich ver­
stehe das nicht. Warum darf 
ich das Gedicht denn nicht 
aufsagen. Charly hat gesagt, 
sein Vater hat gesagt, Weih­
nachten wär überhaupt nur 
eine große Scheißheuchelei, 
und die Leute würden sich für 
drei Tage mögen, und dann 
hätten sie ein reines Gewis­
sen, und dann würden sie 
wieder losschlagen, und der 
Krieg würde weitergehen 
und . . .  und alt das steht in dem 
Gedicht, und wenn das wahr 
ist, dann . .. 
Vater: Komm, nicht alles auf 
einmal. 
Also hör mal: einerseits hat 
Charlys Vater ja recht, für 
viele Menschen ist Weihnach­
ten nur eine Äußerlichkeit, 
aber andererseits mußt du 
bedenken, wieviel Gutes ge­
schieht. Die Menschen besin­
nen sich aufeinander. Weih­
nachten ist ein Fest der Liebe, 
der Liebe zu Gott, zu dem 
Nächsten . . .  
Sohn: Ich bin auch ein Näch­
ster, nicht? 
Vater: Natürlich. Besinnen 
sich auf die Liebe zu den 
Nächsten . . .  
Sohn: Soldaten sind auch 
Nächste, nicht? 
Vater: Natürlich . . .  zu dem 
Nächsten . . .  
Sohn: Wieso gibt's denn dann 
Krieg, wenn die Soldaten 
auch Nächste sind? Dann 
müßten sich alle lieben. 
Vater: An Weihnachten gibt 
es keinen Krieg. 
Sohn: Für drei Tage. 
Vater: Junge, das ist nicht so 
einfach ! Natürlich nur für drei 
Tage, aber . . .  
Sohn: Aber dann hat Charlys 
Vater doch recht, daß die 
Leute nur so tun, als würden 
sie sich lieben und . . .  
Vater: Jetzt langt's mir. Das 
ist einfach lächerlich. Wie soll 
ich dir etwas erklären, wenn 
du mich dauernd unter­
brichst? Üb dein Stück wei­
ter! 
Sohn: Papa? 
Vater: Du sollst üben gehen. 
Sohn: Papa, wieso hast du 
mich vorhin geschlagen, wenn 
du mich magst und ich dein 
Nächster bin? 
Vater: Du sollst üben gehen' 

Von lngrid Hessedanz 

Entnommen: "Papa - Charly hat ge­
sagt", Band 2, rororo. 
Copyright: Fackelträger-Verlag 
Schmidt-Küster GmbH Hannover. 



Spenden. ionen. 
Solidarität 

Mit Flipper und Leierkasten 
Viele Ideen stehen hinter 
den Spenden, die uns er­
reichen. Da überweist z. 
B. der Victor-Jara-Club 
aus Frankfurt 10 1 DM. 
Wolfgang Schilling vom 
Club erzählt uns: "Im 
Oktober lief in Frankfurt 
die Buchmesse. Die 
stand unter dem Motto 
Schwarzafrika. Und da 
haben wir beschlossen: 
Das Geld, das während 

der Buchmesse in unse­
ren Club-Flipper ge­
steckt wird, geht aufs 
Morogoro-Konto. Aber 
die 101 DM sind nicht al­
les. Bei uns im Club steht 
eine Büchse, in der wir 
fleißig weiter sammeln." 

* * *  
Flohmarkt im Einkaufs-
zentrum Hamburger 
Straße, die beiden Harn-

• 

Weihnachtszeit - Spendenzeit.  Jedes Jahr dasselbe. Das 
Markstück oder den Geldschein als Seelenstütze. Man hat 

was Gutes getan. Den ·armen Negerkindem geholfen. Nein, 
so nicht. Das hat mit unserer elan-Aktion für Morogoro 

nichts zutun. Wir wollen mehr. Nicht Mitleid, sondern Soli­
darität. Und Solidarität mit den Menschen in Südafrika 
heißt : Uns empört der Rassismus in Südafrika. Wir sind 

voller Zorn, wenn wir Fotos von Slums und Elendshütten 
sehen, in denen Farbige "leben" müssen. Wir hassen die, 

die Menschen unterdrücken und in Armut und Unwissenheit 
leben lassen, weil sie eine andere Hautfarbe haben. Wir 
bewundern den Mut der Menschen in Südafrika, die sich 

trotz härtester Verfolgung gegen Rassismus und Unterdrük­
kung wehren. Ihnen gehört unsere Solidarität. Unsere Spen­
den sind keine milden Gaben, keine billigen Almosen. Un­
sere Spenden sollen denen den Rücken stärken, die in Süd-

afrika kämpfen, die verfolgt werden und trotzdem nicht 
nachlassen. Und darum spenden wir nicht im stillen Käm­

merlein, verstohlen und heimlich, sondern wir gehen auf 
die Straße, sprechen mit Freunden und Fremden, sammeln 
auf Feten, im Betrieb und in der Schule. Solidaritätsaktion 

heißt: Wir kämpfen gemeinsam mit vielen Menschen in 
Südafrika. 

Die Gewinner 
Stephen Bik.o, dem Jungen aus Südafrik.a, dervon den 
Rassisten verhaftet und zu Tode gefoltert ·wurde, hat 

burger SDAJ-Gruppen 
Hohenhorst und Schü­
lergruppe Jenfeld sind 
auch dabei - mit Plunder 
von Oma und einem Lei­
erkasten: "Wenn bei 
Capri . . .  " ertönt es laut. 
"Spendet für den Schul­
bus" - "Welchen Schul­
bus?" - "Also, das ist 
so . . .  " - und schon be­
ginnt die Diskussion 
über Südafrika. Was 
noch dabei herauskam: 
Über hundert Mark 
Spende und etliche ver­
kaufte elan. 

Peter Gabriel dieses gleichnamige gewidmet. 
Zehn dieser Solidaritätsplatten habe unter den 
S.pendern vom Oktol:ler verlost . Gew haben: 
J:letet Tunte aus Karlihlbe, 
S. Bamanu aus Bielefeld, 
Carsten Rötfgen aus Bambarg, 
Doris Mtiller aus Gießen, 
Vidor·J•a-Ciub aus Frankfurt, 
SDAJ Rüsselsheim, 
SDAJ Kassel, , , 
SDAJ·Landesvorstand Sdlleswlg·Holste 
H. Mirsdake, Ham1Mirg,"' 
Christopb Assenmacber,• 
" bitte melden, da Adresse unbekannt. 
Wir sind sicher, daß die Gewinner mit 
Solidaritätsideen entwickeln. 

Solidaritätskonto 
: südalrika 
Kto.-Nr. 1 71 01 3682 
(Gero v. Randow) 
Stadtsparkasse Dortmund 

· BLZ 440 501 99 
Achtung - die BLZ in der Oktober- und November-elan 
war falsch!! 

Kontostand am 6. 11 . :  5640,24 DM 
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Am AQjlnd vor d
,�bckhaß��Eo l i ce' p robt 

i n  deP tt�sener  G rugahal le . �F��e· Pau . ) • . 

nach qrei Stunct�� r
.i 

E rschöpft gellen ··· •... ··· ·• •·· ·· ·· ·.·• 

Summers ,  Stewaf!·; Cenel.ao .d ,u n d  Sti n 
e rst mil was esS'Irrl�' ölnrr;-�� ' ' 
weitergeübt Andy sp ie lt e i ni.r :s�gck an ... 

· , , Al l  the th i ngs ·�2Y are"  - gepflegte( 
Jazz aus den fü nf.z:iger  Jah ren.  
Dann me int Sti n g :  , , Okay ,  ��� � � go  on . 
Noch zwei Stunden Reggae-Rnythm us 
u n d  schne l le  Roc�passagen i m  
typ ischen Pol i ce�§au n d , 
damit rJJOrgen al les perfekt §l�zt .  
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Monats· 
Magazin 

Sitzstreik 
vor dem Altar 
Protest gegen M i l itärspektake l 

Bonn, 1 2 .  November. 
Heute abend wird das 
öffentliche Rekrutenge­
löbnis aus Anlaß des 2 5 .  
Jahrestages der Bun­
deswehrstattfinden. Die 
Stadt gleicht einer Poli­
zeikaserne - Tausende 
Bereitschaftskomrnan-

dos beobachten jede 
Regung. 
Um 1 4.00 Uhr geschieht 
etwas Ungewöhnliches: 
Vier junge Soldaten in 
Uniform betreten die 
Bonner Stiftskirche und 
.setzen sich vor den Al­
tar. Sie tragen ein 

Transparent mit. der 
Aufschrift : "Soldat­
'80-Sitzstreik - Nein 
zum Militärspektakel! 
Nein zu den US-Rake­
ten! "  Den Pastor bitten 
sie um Verständnis: 
"Nur in Ihrer Kirche 
können wir noch unse­
ren Protest ausdrücken, 
so weit ist es schon mit 
der Meinungsfreiheit!" 

Man einigt sich: bis zum 
Gottesdienst um 1 7.00 
Uhr läuft die Aktion 
weiter. 
Unterdessen solidarisie­
ren sich Jugendliche vor 
der Kirche, malen 
Transparente. Da 
kommen auch schon die 
Einsatzwagen der Poli­
zei. Transparente und 
Pappschilder werden 

0--'''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''� � "Mit Befriedi- des Präsidenten sind Leute im Ge- � � gung haben spräch, die sich zum Anheizen von � 
� am Mittwoch Spannungen hervorragend eignen: 

� 
� NATO-Kreise General Haig, ehemaliger Oberbe- � � in Brüssel auf fehlshaber der NATO in Westeuro- � � den Wahlsieg pa; S. Thurmont, profiliert als Rassist � 
� Ronald Rea- und Verfechter der Todesstrafe ; � 
� gans . . . rea- Henry Jackson, Eiferer gegen die � � giert." "Seoul Verabschiedung von SALT Il. � � erleichtert. "  Und diese Herren haben unser Land � � "Jubel in Pretoria über Reagans mit ins Kalkül gezogen. Wir sollen � � Sieg." "Der CDU-Abgeordnete kräftig mitbezahlen. Für noch mehr � 
� Kiep äußerte die Erwartung, Reagan US-Soldaten und Waffen in unserem � � werde von den Europäern und be- Land. Sollen die Rüstung noch höher � � sonders von der Bundesrepublik eine schrauben und auch das Risiko tra- � 
� größere Verteidigungsbereitschaft gen, wenn die atomaren Mittelstrek- � � fordern." - Meldungen in der Frank- kenraketen hier stationiert werden. � � furter Allgemeinen Zeitung vom � 
� 6. November. � � 

Allein diese Reaktionen lassen ah- � � nen, was auf uns zukommt, wenn Ro-
� 

� nald Reagan ab Januar Präsident der � �- USA ist. Er selbst ist deutlich genug: � � Amerika meldet seine Vorherrschaft � � in aller Welt an. Es wird ein eisiger � � � � Kalter Wind aus Washington Wir werden uns gegen den kalten � 
� Wind aus Washington wärmer anzie- � 
� hen müssen. Und mit Aktionen soviel � � Wind gegen Entspannungs- und Ab- Dampf machen, daß es uns wärmer � � rüstungsbemühungen wehen. Sena- und denen da oben, die uns den USA � � tor Tower, der im Januar den Vertei- ausliefern, ganz heiß wird. � � digungsausschuß übernimmt, hat die � � Zahlen schon präsent:  Steigerung des k � � US-Rüstungshaushaltes von 170 Mil- ) � �� �� � � Harden Dollar heute auf 300 Milliar- 00, ..,.� f1 r� � den bis 1985. Forcierter Bau von � � neuen Bombern, Raketen und der � � Neutronenbombe. Und als Berater Dorothee Peyko � 
�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 

beschlagnahmt, fünf Ju­
gendliche werden fest-

genommen. Einer von 
ihnen berichtet, daß er 
von den Polizisten in 
den Magen geschlagen 
wurde. Nur die Anwe­
senheit von Presse und 
Fernsehen verhindert 
schließlich, daß die Po­
lizei auch gegen die Sol­
daten vorgeht, die gegen 
1 7.00 Uhr die Kirche 
friedlich verlassen. 
Die vier stehen nicht al­
leine. Soldaten protesti­
erten auch bei Rekru­
tengelöbnissen in Mün­
chen und Kamen (s. elan 
10/80). Zehntausende 
Jugendliche demon­
strierten in allen Bun­
desländern gegen die 
MilitärspektakeL 

Mutiger Protest: Jäger Helmut Herholz, Flieger 
Martin Redies,GefreiterThomas Möhring,Kanonier 
Thomas Volz (v.l.n.r.) 

, ,MuHen" lür den 
General . . .  
. . .  denn er hat kei n  M uffensausen 
Eine Veranstaltung 
nach Dienstschluß, Be­
ginn 20 Uhr, der Redner 
ausgerechnet ein Gene­
ral, da kriegen einen 
W 1 5 er normaler­
weise keirie zehn Pferde 
hin. Nicht so am 30. Ok­
tober bei einer Veran­
staltung der Evangeli­
schen Studentenge­
meinde Münster. 25 
Soldaden sind gemein­
sam mit 400 weiteren 
Teilnehmern gekom­
men, um mit General-
major Bastian über 
Abrüstungsfragen zu 
diskutieren. Wegen sei­
ner öffentlichen Kritik 
an dem NATO-Plan, ab 
1 983 neue atomare 
US-Mittelstreckenrake­
ten in Europa zu sta tio­
nieren, war er Anfang 
des Jahres von Verteidi­
gungsmimster Apel 
dienstlich kaltgestellt 
worden. Bastians These, 
inzwischen auch von 
zahlreichen Friedens­
forschern und Instituten 
bestätigt: Neue 
NATO-Raketen in Eu­
ropa = Einseitige Vfilr­
änderung des militäri­
schen Kräfteverhältni&-

ses zugunsten des We­
stens. Unter vielen 
Wehrpflichtigen, aber 
auch Unteroffizieren 
und Offizieren wird 
über Bastians Auffas­
sungen eifrig diskutiert. 
Dort gilt der General als 
ein vorbildlicher Soldat, 
der trotz zahlreicher in 
Kauf genommener 
Nachteile mutig zu sei­
ner Meinung steht. Dies 
wollten ihm auch die 25 
Soldaten in Münster 
demonstrativ verdeutli­
chen. Zehn von ihnen 
waren bei der Diskus­
sionsveranstaltung am 
30. Oktober sogar in 
Uniform erschienen. Ihr 
Sprecher übergab Ba­
stian während der Ver­
anstaltung eine Mappe 
mit "Muffen", Exem­
plaren der Zeitung des 
Arbeitskreises Demo­
kratischer Soldaten 
Münster. Muffen auch 
deshalb, so der Soldat in 
einer kurzen Anspra­
che, weil General Ba­
stian in einer sehr 
schwierigen Situation 
eben keine Muffe ge­
zeigt habe. 

• 
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, ,Kinder haben nicht zu 
onanieren" Schülerzeitu ng verboten 

Die Nummer 9 der 
Schülerzeitung war das 
Gesprächsthema an der 
Heinrich-Hertz-Schule 

in Hamburg. 
In kurzen Artikeln hat­
ten einige Schüler ihre 
ersten sexuellen Erfah­
rungen beschrieben. Es 
war auch von Onanie die 
Rede. 
Kaum wurde sie an der 
Schule verteilt, schlugen 
Schulleiter und Behör­
den zu. Sie zensierten 
die Zeitung und kündig­
ten bei einem weiteren 

2. 
Bericht 
,,;..."":::".--

Vertrieb gerichtliche 
Konsequenzen an. An­
laß: Das "Gesetz über 
die Verbreitung jugend­
gefährdender Schriften" 
wurde angeführt, in Be­
amtenkreisen sprach 
man gar von der 
" Hertz-Welle" als ei­
nem Pornoheft. 
Solche Artikel verder­
ben die lieben kleinen 
acht- bis zehnjährigen 
Kinder. Schulleiter 
Baumann: "Unsere 
Schüler in diesem Alter 
haben beispielsweise 

Der Vertrieb der Sep­
tember-Nummer der 
Hamburger Schülerzei­
tung " Hertz-WeHe" 
wurde inner- und au­
ßerhalb der Heinrich­
Hertz-Schule verboten. 

mit dem Onanieren 
keine persönliche Er­
fahrung. Sie können sol­
che Berichte auch see­
lisch nicht verkraften 
und verarbeiten." 
Auf gut deutsch also: 
Onaniert wird erst ab 
zwölf. 

lUD fthlf eitel 
)> :::> N Cl> 
<0' Cl> 

R i e s e n a • s • a . h 1 
Schreibmaschinen und Elektronik­
rechner (auch Texas) f ü r  Büro,  Uni­
versität u n d  Sch u l e. Stets Sonder­
posten .  Kein Ris iko,  da U mtausch­
recht.  Ba rpreis = Ratenpreis. 
Fordern Sie Gratiskatalog 286 L 

NÖTHELD�u t s c h l o n d s  g r oße s B u r o m o s c h 1 n e n h o u s  
A .  G .  M. Z H 

34 GöTTI N G E N_, Postfach  601 

Neonazismus auf 
Staatskosten 

ständigen Stellen im 
Bundestag reden erneut 
von Stundung. 
Mit der Finanzierung 
neonazistischer Organi­
sationen muß Schluß 
gemacht werden. Kei­
nen einzigen Steuergro­
schen für die NPD ! 

750 000 DM Schu lden 

Vor acht Jahren lieh der 
Bundestag der neonazi­
stischen NPD Hundert­
tausende DM zwecks 

"Wahlkam pffinanzie­
rung". Und bis heute 
sind 750 000 DM immer 
noch nicht zurückge­
zahlt. Angesichts der 
Terroranschläge von 

jugend· 
poliUsche 
bläner 
In der Dezember-Aus­
gabe der "jugendpoliti­
schen blätter" werden 
unter anderem folgende 
Themen kommentiert 
und dokumentiert: 
SHB-Kongreß; evange­
lische Jugend in der 
Diskussion; Grün-
dungskongreß der 
"Jungen Liberalen"; 
Jugendvertreterkonfe­

renz der DAG. 

-
�---�-

• ;.:..:..--=::= 
\ ��_:.:_ .. I =-----
• ��--== 

-

�� 
� - - - -���1 ��� _ .. - -.. 

Die "jugendpolitischen 
blätter" kosten im Jahr 
30,- DM. Für elan­
Abonnenten 18,- DM. 
BesteDen kann man sie 
beim Weltkreis-Verlag, 
Postfach 789, 4600 
Dortmund 1. Probeex­
emplar anfordern ! 

Bologna, München und 
Paris muß man sich die 
Frage stellen, wo dieses 
Geld hingeflossen ist. 
Erst vor kurzem kün­
digte die NPD an, am 
Zahlungstag, den 5. 1 2 .  
1 980, hätte sie das 
Geld wieder nicht zur 
Verfügung. Und die zu-

Auf Kosten bundes­
deutscher Steuerzahler 

Die Sozialistische Deut­
sche Arbeiterjugend 
und wir von elan werden 
am 6. Dezember die 
NPD-Büros schließen, 
wenn der Bundestag bis 
zu diesem Termin die 
fälligen Gelder nicht 
einzieht. Alle Antifa­
schisten sind aufgeru­
fen, sich an diesen Ak­
tionen zu beteiligen. 

macht die NPD ihre Na­
zipropaganda. 

Über 6000 Menschen nahmen am 26. Oktober in 
Kaiserslautern an der internationalen Kundgebung 
"Stoppt die atomare Aufrüstung in Europa" teil. Sie 
protestierten gegen die vor einem Jahr gefaßten 
NATO-Aufrüstungsbeschlüsse und forderten, mit 
dem atomaren Wettrüsten endlich Schluß m ma­
chen. Zur gleichen Zeit fanden auch Abrüstungs­
demonstrationen in London, New York, HetSinki, 
Stockholm und Kopenhagen statt. 

Und am 25. Oktober folgtenüber lOOOOBürger dem 
Aufruf der Deutschen FriedensgeseUschaft/ Verei­
nigt,e Kriegsdienstgegner und dem Bundesverband 
Bürgerinitiativen Umweltschutz zur Demonstration 
in Nordhorn "Gegen Rüstung und Atoml'. 

� - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
23 



- - - - - - - - - -

27. 12. 
1 920 

J 
Am 27. Dezember 
1920 treffen sich Ver­
treter von proletari­
schen und kommuni­
stischen Kindergrup­
pen aus dem ganzen 
damaligen Deutsch­
land zu ihrer ersten 
Reichskonferenz. Der 
Anlaß: Die überall 
entstandenen Kinder­
gruppen werden zen­
tral zusammengefaßt. 
Ihre Mitglieder, die 
sich später "Junge 
Pioniere" nennen, 
treten von nun an or­
ganisiert mit ihren 
Leitern gegen die 
Prügelstrafe an den 
Schulen, gegen die 
Kinderarbeit, für bes­
sere Wohn- und 

Spielmöglichkeiten 
der Arbeiterkinder 
ein. Sie treffen sich auf 
Hinterhöfen und 
Straßen, singen, spie­
len und wandern ge­
meinsam, geben Flug­
blätter und Schüler­
zeitungen heraus. 
Was damals vor 60 

Jahren begann, wird 
heute durch die Ar­
beit der Jungen Pio­
niere fortgeführt. Vie­
les hat sich seitdem 
verändert, viele Ver­
besserungen hat d_ie 
Arbeiterbewegung für 
die Kinder erkämpfen 

Sie traten sich · 
aul Siraßen und 
Hinterbillen 
Vor 60 Jahren organisierten sich d ie 
Arbeiterkinder 
können. Dennoch: In 
eine sorgenfreie und 
glückliche Zukunft 
können die Kinder 
unseres Landes noch 
lange nicht schauen. 
Atomraketen, die in 
unserem Land statio­
niert werden sollen, 
gefährden den Frie­
den. Große Klassen, 
wenig Lehrer, zu 
kleine Wohnungen 
bedrücken viele Kin­
der. Arbeitslosigkeit 
und Lehrstellenman­
gel werden mit großer 
Wucht in einigen Jah­
ren diejenigen treffen, 
die heute noch Kinder 
sind. Und durch. 
Schulbücher, Comics, 
Fernsehen und 
Schallplatten tun die . 
Herrschenden unseres 
Landes alles, um die 

Kinder von politi­
schen Einsichten fern­
zuhalten, sie zu Indi­
vidualisten und Egoi­
sten zu erziehen, ih­
nen umfassende Bil­
dung und Kultur vor­
zuenthalten. 
Darum ist die Arbeit 
der Pioniergruppen 
heute aktuell wie eh 
und je, wenn sie mit 
viel Spiel, Sport und 
Spaß die Kinder an­
sprechen, sie zur Soli­
darität, Freundschaft 
und dem Streben nach 
Frieden anhalten, 
damit sie als Jugendli­
che immer bewußter 
ihre Interessen erken­
nen und sich aktiv da­
für einsetzen. 
AcbimK.rooß,Bundes­
vorsitzender der 
,,Jungen Pioniere". 

1920 wird 
in Deutsch­
land die er­
ste Kinder­
organisation 
gegründet. 
Sie nennen 
sieb etwas 
später 
"Junge Pio­
niere". 

Unterschied zwischen 
a�rm und reich . . .  
Das bayerische Kul­
tusministerium schlug 
wieder zu. Diesmal 
beim neuen Heimat­
kundebuch für Augs­
burger Grundschüler. 
Das Kapitel "Bert 
Brecht, Dichter" im 
fertigen Entwurf be­
hagte der zuständigen 
Ministerialrätin Kata­
rina Rauscher nicht. 
Wurde darin doch ge­
schrieben, daß Brecht 
in seiner Heimatstadt 
Augsburg bereits als 
Schüler Gedichte und 
Stücke verfaßte, in 
denen er auf die Un­
terschiede zwischen 
arm und reich hinwies 
und zum Nachdenken 
anregte. 
"So was", versucht 
Frau Rauscher am Te­
lefon die Streichung 

des Kapitels plausibel 
zu machen, "kapieren 
Neunjährige nicht 
ohne weiteres. So ein­
fach ist das nämlich 
nicht." Und über­
haupt, "Schulbücher 
müssen dem Lehrplan 
und der Altersstufe 
entsprechen". 
Da scheint ein Hin­
weis auf den Unter­
schied zwischen arm 

. . .  fü r Neunjährige 
unverständl ich? 
und reich der Frau 
Ministerialrätin wohl 
nicht passend. 
Ihr letzter Begrün­
dungsversuch für die 
Zensur: Es werde ja 
soviel über die Über­
frachtung der Schul­
bücher und Lehrpläne 
geschimpft, da müsse 
eine solche "Kür­
zung" doch eigentlich 
begrüßt werden. 

Bereits als Schüler 
schrieb Brecht Ge­
dichte über den Un­
terschied zwischen 
arm und reich. Einen 
Hinweis darauf in dem 
neuen Heimatkunde• 
buch für Augsburger 
Grundschüler zen­
sierte das bayerische 
Kultusministerium. 
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Lamuv Verlag 
Lamuv Verlag GmbH · Martinstraße 7 

5303 Bornheim-Merten · Tel. (0 22 27) 21 1 1  

Alwin Meyer/Karl-Kiaus Rabe (Hg.) 
Einschlägige Beziehungen von 
Unionspolitikern - Ihr Verhältnis zu 
Rechtsextremen im In- und Aus­
land, Eine Dokumentation 
1 60 Seiten, Lamuv Taschenbuch 1 
DM 6,80 

-

ISBN 3-92 1 52 1 - 1 8- 1  

1. Metzger/M. Orth/Chr. Sterzing 
Das ist unser Land 
Westbank und Gazastreifen unter 
israelischer Besatzung 
320 Seiten, Lamuv Taschenbuch 2 
DM 14,80 
I SBN 3-92 1 52 1 -20-3 

Alwin Meyer/Karl-Kiaus Rabe 
Unsere Stunde, die wird kommen 
Rechtsextremismus unter Jugend­
lichen 
260 Seiten, Lamuv Taschenbuch 3 
DM 8,80 
ISBN 3-92 152 1 - 19-X 

Tonbildserie Unsere Stunde, die wird kommen 
von Alwin Meyer und Karl-Klaus Rabe, 35 Diaposi­
tive Schwarzweiß/Color, Tonband, Textheft und 
Buch DM 120,-

Ausstellung Unsere Stunde, die wird kommen 
von Alwin Meyer und Karl-Klaus Rabe, 43 Tafeln 
Schwarzweiß 50 X 70 cm, Verleih 7 Tage DM 1 50,-, 
jeder weitere Tag DM 1 5,-

· Lamuv Postkarten 

Moema Viezzer 
Wenn man mir erlaubt zu sprechen 
Das Zeugnis der Domitila, einer 
Frau aus den Minen Boliviens 
224 Seiten mit vielen Abbildungen 
DM 12,80 
ISBN 3-92 1 52 1 -05-X 
5. Auflage 17 .-2 1 .  Tausend Okt. 80 

12 Schwarzweißpostkarten 
1 0,5 X 1 4,8 cm 
Serie 1 Ecuador Hochland I 
Serie 2 Ecuador Hochland I I  
Serie 3 Ecuador Küstenregion I 
Jede Serie DM 5,-
Postkarten einzeln DM 0,50 

In Ihrer Buchhandlung 
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lqder September- elan gaben 
" " . 1 .. , 
� praktiScbe' Ratschläge 
fiÜ- einen Schwangerschafts­
abbruch. In u�serbriefen 
%: @ • ' ' Jllrde dllf,i\!,flmi gefr�gt, ob 
Wil' uns nicHt vorstellen 
., .,. � .. . . . . könnten, daß temand se� 

d auc sftage · I. 
alb eben it1 

1er 2Sjähri n Marlies, de­
Tochterfh�ute. sie�ed 
:e alt �S;Warum;�at .sie 
damals· plit 18 für das 

Kiud entsc den? 
� 

t�, daß mich • 
icli gar da':für 

eptschieden hab. 
lier, daß ich Ietzt-

licll;auf den öh habe, der mich 
aro ;neisten ·nflußt hat. Kon� 
kret war das meine Mutter. Für 
sie kam Abbruch gar nicht in Fra­
ge. Sie sagte, Kind, du mußt das 
Wissen. Aber..jhr Einfluß ging da­
hm,' daß,mir'damals ein Kind we­
niger schwierig erschien als die 
Befürchtung, ewig mit einem 
schlechten. Gewi$sen rumzulau­
fep. Und vor ejnem Abbruch 
hatte ich auch sbzusagen körper- e 
liehe Angst. Man hört und liest da 
ja so viele Geschichten von 
Pfusch und Sc erzerr. 
Außetdem f ich ein Kind zu 

'haben ja so ." Der ironische.-

'··nmeltop)st unüber.hörbar. "ES 
ist Wirklich wahr. Ein Baby, das 
war etwas für mich alleine, eine 
Sache zum Schmusen und Lieb­
.:h.aben und Spiele9 und Süßan­

' 'ziel;leh." Zärtlich sieht sie ihre 
Tochter an: "Wenn ich jetzt so 
dieses freche Kind sehe . . .  " i' 
Marlies hatte gerade vor det' 
Schwarigerschaft ib,re Ausbil­
dung abgeschlossen, und Ninas 
Vater bekam drei Monate nach 
der Geburt seiner Tochter den 
Gesellenbrief. Er war noch nicht 
18, es dauerte mit der Volljährig­
keitserklärung. Aber 1 2  Tage vor 
der Geburt wurde dann doch ge­
heiratet. 
"Den Erztilger", meint Marlies 
heute, "den mußt du bei einer 
solcben Entscheidung vergessen. 
Du als . Frau hast letztlich alle 
Verantwortung uncl auch alle 
Konsequenzen alleine zu tra­
gen." 

., 
Drei Jahre, bis Nida in den Kin-· 
dergarten kam, war Marlies dann 
zu Hause. Als sie wieder arbeiten 
wollte, fand sie keine Stelle. "Es 
war eine wahnsinnig unbefriedi­
gende Zeit. Es gab ständig Streit 
um wichtige und unwichtige Sa­
chen. 'Das Geld reichte nie zur 
Befriedigung ganz persönlicher 
Wünsche. Oder wenn man sie 
sich erfüi!te, reichte es anderswo 
nicht. Und wenn du dann die da­
maligen Kollegen oder Freunde 
trafst, die ihren Spaß hatten, 
abends weggingen - das war im­
mer der große Frust. Du qe­
kommst das Gefühl, als geht das 
Leben an dir vorbe\ und du hast 
nichts davon. In solcpen Situatio­
nen kannst du einen richtigen 
Haß auf das Kind bekommen." 
Seit fast drei Jahren lebt Marlies 
jetzt mit J:llina alleine. Inzwischen 
auch ge�f_

hieden. "Die Abhän­
gigkeit -- uas ist das schwierigste. 

Da habe ich mir vorher gai' keine 
Vorstellung von gemacht. :Meine 
Mutter versprach mir, wenn ich 
daS' Kind bekäme, würde sie mich' 
voll unterstützen. Sie hat mir 
auch viel geholfen - bis l}eute. 
Aber wenn ich irgendwas machen 
will, alleine - dann muß ich mich 
danach richten, wann sie Zeit hat. 
Sie holt Nina von der Schule ab 
und bringt sie zum Hort, während 
ich arbeite. Sie tur unheimlich 
viel für uns und das Kind beson­
ders. Aber ich bin absolut von ihr 
abhängig. 
Die ganze eigene Entwicklung, 
Weiterbildung zum Beispiel, alles 
das wird durch ein Kind in den 
Hintergrund gezwungen. 
Klar, du entwickelst deine Per­
sönlichkeit auch mit dem Kind, 
mit der Verantwortung für die 
Existenz, für die Erziehung. Nina 
fordert mich da sehr. Und es ist 
auch schön, mitzuerleben, wie sie 
zu einer klugen, frechen, eigen­
ständigen Persönlichkeit wird. 
Und wenn sie erwachsen ist - das 
ist ein Vorteil, wenn man mit 18 
ein Kind bekommt-, bin ich auch 
noch nicht zu alt, vieles neu anzu­
fangen. 
Für mich kann die Frage nicht 
sein : Was wäre, wenn ich d!unals 
. . .  Aber wenn Nina mal zu mir 
kommen sollte mit dieser Situa­
tion -ich würde ihr zum Abbruch 
raten." Dorothee Peyko 
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Hiermit bestelle ich zur portofreien Lieferung unmittelbar nach Zahlungseingang folgende bärenstarke Welt­

kreis-Bücher: 

D Kalender Roter Faden 
D ANC/SA (Hrsg.): Malibongwe 
D M. Opperskalski: Gott ändert nichts . . .  
0 Pomorin/Junge!Biemann/Bordien: Blutige Spuren 
D Pomorin/Junge: Die Neonazis 
D Pomorin/Junge: Vorwärts, wir marschieren zurück 
D G. Amendt: Das Sexbuch 
0 H. Friedmann: Kalle Durchblick 
D H.-P. de Loren!: Die Hexenjagd 
D MannhardVSchwamborn: Zivlldienststorles 

Den Gesamtbetrag von __ DM habe ich 
auf das Postscheckkonto des Weltkreis-Ver­
lages (Postscheckkonto Dortmund 
278 69-460 - Einzahlung auf jedem Postamt) 
eingezahlt/füge ich als Verrech nungsscheck 
bei . 

6,00 DM 
9,80 DM 
9,80 DM 
9,80 DM 
7,80 DM 
9,80 DM 

1 2,80 DM 
6,80 DM 
7,80 DM 
9,80 DM 

Uill l l l l l l l l l l ll l l l l l l l l l  
Vorname, Name 

l l l l l l l l l l l l  I I  1 1 1 1 1  1 1 1 1 1 1 1  
Straße Nr 

I I I I I I I I I I I I I I I II I I I I I I I I I 
Poslleotzahl. Ort 

_ _ _ _  .. _ _ _ _ _ _ _ _  _ 

ANC/SA (Hrsg.): MaiiDongwe, 
Freiheitsgedichte südafrikani­
scher Frauen, übersetzt von 
Elizabeth Thompson und Peter 
Schütt, illustriert von Gevin 
Jantjes, 176 Seiten, 9,80 DM 

Malibongwe - " Frei heit" in der 
Sprache des schwarzen Südafri­
ka, ist Kam pfruf des Widerstan­
des seit Soweto. Die Gedichte 
wurden von Frauen verfaßt, die 
in Soweto leben, besonders hart 
vom Rassismus betroffen sind. 
Sie nennen die. Unterdrücker 
beim Namen, rufen auf zum 
Kampf fü r die Gleichberechtigung 
der Rassen und Geschlechter, 
für die Befreiung von Ausbeu­
tung und Apartheid. 
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Michael Opperskalski : Gott 
ändert nichts am Schicksal ei­
nes Volkes, solange das Volk 
sich nicht selbst geändert hat. 
(Koran, Sure 13/11) Iran ge­
stern und heute, 240 Seiten, i l­
lustriert, 9,80 DM 

Der Autor war seit der Revolution 
zweimal im Iran bei einem Volk, 
das seine erkämpfte Freiheit ver­
teidigt. Er sprach mit Mul lahs , 
SAVAK-Agenten und US-Bot­
schaftsbesetzern. Wer wissen 
wi l l ,  was Islam und Revolution i m  
Iran miteinander zu tun haben, 
wer Argumenten den Vorzug vor · Vorurtei len gibt,  wird auf dieses 
I ran-Buch nicht verzichten kön­
nen. 



' ' !n der Schule habe·. ich 
Immer gerne gezetch­
net. Kunst - dafür bin 

ich auch mal länger geblieben. 
Zeichnen - das wollte ich auch in 
meinem B eruf. 1978 habe ich 
Abi gemacht. Da hatte ich keinen 
Bock zu studieren, überhaupt, 

. von schulischem Lernen die Nase 
volL Ich wollte auf jeden Fall yrst 
mal einei;l Beruf lernen. Litho­
graf, Fotografie, etwas mit 
Zeichnen und Gestalten. Beim 
Arbeitsamt haben sie mir gesagt, 
als Lithograf hätte ich sowieso 
keine Chance. Vielleicht etwas 
anderes im Druckereigewer6e. 
Ein Jahr habe ich gesucht. 64 
Bewerbungen · geschrieben. 
Zwischendurch gejobbt. Auch 
Tischler war eine Idee, weil ich 
Lust hatte, irgend was mit Holz 
zu machen. Das habe ich dann 
aber ganz s<;:J\nell aufgegeben. 
Total aussichtslos. Ein Mädchen 
aus dem Berufsgrundbildungs­
jabr für 'l?ischler erzä�, daß sie 
120 Bewerbungen geschrieben 
h.at. Ich war froh, dann djese 
SteHe als Druckvorlagenherstel­
ler zu bekommen. Es sei ein 
neuer Beruf, mit einer breiten 
Ausbildung auf vielen Gebieten, 
haben mir alle gesagt. 
Zu A war ich zwei Monate 
in der ografie-Abteilung. Da 

terricht oft S'treß ist - miteinalt 
der reden. Man gerät nicht in Pa­
nik, wenn man mal verschläft. 
Man lernt was dazu. Es bringt 
einfach Spaß, wenn man merkt, 
daß man was gepackt hat. :r Klar, ich bin auch im Betrieb 
froh, wenn s!i .�ir sagen, ich habe 
was gutgemacht .  Oder wie jetzt,11 
wo zwei Leute aus meinem Lehr­
jahr und ich eine Prämie ,für gute 
Arbelr'*bekommen haoen. Nur 
meine vielen Fehlzeiten störten, 
sagen die vgn der Betriebslei 
tung. Aber durch die Langeweil 
diese Unzufriedenheit fällt es mir 

.echt schwer, Wochen ununter­
brochen durchzuhalten. Ich fehle 
wirklieb viel. Aber ich habe kei­
nen Bock, mit Erkältung und 
ewigen Kopfschmerzen zur Ar-

nicht in unserem Betrieb. 
Auch in unserer Gewerkschafts­
gruJJpe ist das schön. Früher habe 
ich gedacht, Gewerkschaftsarbeit 
sei unheimlich trocken. Aber in 
unserer g:fafischen Jugend haben 
die Kollegen alle gleiche oder 
ähnliche Berufe, da kann man 
sieb gut unterhalten. Die mögen 
auch ihre Berufe. Einfach schon 
das Zusammensein ist toll. 
Wenn ich gerade mal wieder in 
einer Phase war, wo ich über­
haupt keinen Bock mehr hatte, 
habe ich oft überlegt, ob ich nicht 
ganz aufhören soll. Den Scheiß, 
den du machst, willst du später ja 
doch nicht machen, dachte ich 
mir. Aber dann: Ein Jahr habe 
ich eine Lehrsteile gesucht. Es 

wäre bescheuert, das jetzt nach 
'nem Jahr hinzuschmeißen. 
Und eine Sache, die mich hoch­
reißt, wenn mir mal wieder alles 
auf die Nerven geht, ist das Ziel, 
in unserem Betrieb eine gewerk­
schaftliche Jugendgruppe aufzu­
bauen. Damit die acht Lehrlinge 
untereinander besser Kontakt 
haben und auch was durchsetzen 
können. Denn weil wir fa{tf' alle 
über 18 sind, können wir keine 
Jugendvertretung wählen. 
Der Anfang ist gemacht. Wir ha­
ben uns schon einmal getroffen. 
Ich habe noch eine Krücke, die 
mich stützt, wenn ich fertig bin. 
Der Gedanke: nur noch �ert­
halb Jahre. Dann will ich nämlich 
doch noch studieren oder in ir­
gen,dwelchen Ku��� weiter 

Am liebsten Blustratio-
nen 

zeichnen. l llustrationen machen 
für Bücher - Kinderbücher - das 
würde ich am liebsten. Oder Fo­
tografie, so richtige Reportagen. 
Aber Mensch, da Brauchst du 
wieder einen berühmten Namen 
oder Bezieh�Wgen. Und . frei­
schaffend - das möchte ich auch 
nicht. Das ist alles so unsicher, 
und du hast eins nicli:,t; was ich 
unbedingt brauche: Koflegen, zu 
denen man Kontakt hat, Men­
schen, mit denen man zusammen · 
reden und arbeiten ' ' 
kann, was einem Spaß 
macht. 

hat mir ein junger Kollege enählt 
wie gearbeitet werden muß. Aber 
erklären, warum die Reproka­
mera so funktioniert, konnte er 
auch nicht. Wir haben keine 
Ausbilder, die Meister machen 
das so nebenbei. 
Seit acht Monaten bin ich jetzt in 

rifReit zu gehen -auq,]\ werm an�et:Cill .----------"..--------""'------_....-, 
Kollegen das tun. Wenn mir daS � 

Kein Platz für eigene 
Spaß machen würde, oder ein S· Sinn .in der Arbeit wär.f oder <11 

Ideen 

der Seitftnontage. Und da; ist 
unheimlich langweilig. Die Ar­
beit kapiert man sehr sehn eil, und 
dann wird's Routine. Ich bin voll 
in der Produktion eingesetzt. 
Übungen - das gibt es nichi:ffür 
mich. Und die Sachen, die ich da 
montiere. interessieren mich ab­
solut nicbt. Jetzt habe ich zum 

werm ich wenigstens das Gefühl 
hätte, daß ich was lerne - dann 
würde ich wahrsch'einlich auclf .,?MI 
ltommen, wenn ich mich schlapp 

ttühlte. 
%leb finde es unheimlich unllefrie­

digend, wenn man keine Lust bat 

Es muß �h einen Be­
mf geb 

.Beispiel eine Woche lang nur zu arbeiten. Es mu doch einfach 
P.o(Pobilder für die Verpackung einen Beruf geben, wo einem;.4as 
von Videokassetten montiert. auch Spaß b ·ngt, wo man ma­
Und alles ist vorgegeben, jede chen kann, wozu man Neigung 
Linie, jeder Punkt. Ich klebe'das hat. Vor zwei Monaten habt ihr in 
nur auf den Millimeter genau. elan von den Le uten geschrieben, 
Pas bat mit Gestaltun�1 Kreativi- die in der Lehre ein Schiff bauen. 
tät und Phantasie �berhaupt Da karm ich mir sction vorstellen,\M,'l' 
nichts zu tun. daß man dann in der Arbeit einen 
Ich glaube, ich bin auch so unzu- Sinn sieht. 6Juch die Leute auS 
frieden, weil das Betriebsklima so meiner BerufSschulklasse freuen 
nervig ist. Ich kommt mit den sich immer wieder auf den Be­
Kollegen gut aus, aber richtige trieb. Die sind in einem Großbe­
Gespräche gibt es nicht. Das trieb, haben eine Lebrwerkstatt, 
macht mich kaputt. J:'lricht, daß einen Ausbilder, viel mehr J 
der Meister großen Druck aus- gendtiche, mit denen man red 
übt. Der guckt nur -·und dann ist karm. Die dürfen auch an 
man meistens von selber ruhig. ,, ,� Übungsstückei} iJu::e: Fähigkeiten,@,, 
Als der jetzt zwfi Wochen in Ur- � ausprobieren und liaben ganz an­
laub war, gab es gleicb eine t>es- dere Maschinen. 
sere Stimmung. Ich wi!r?e mich - wenn das mög­
Am meisten Spaß macht mir die lieh wäre - trotzdem immer wie­
Schule zwischendurch, drei Wo- der für einen Beruf im Druck 
cheri Blooliunterricht. ,fteigewerbe eotselieiden. Irgend­
Man kann - auch wenn der Un- ·wie bin ich stolz darauf. Nur eben 

208. Seiten, 
Kunststoffu mschlag, 
6,00 Mark 

Ein fröhlich-linker Taschenkalender, 
schmiegsam und handlich. übersicht­
lich im Gebrauch, liebevoll gestaltet. 
Der einzige Kalender mit einem G ra­
tistag und einem exclusiv für diesen 
Kalender geschriebenen Roman. Was 
lna, John und Wil l i  erleben, kann 
morgen schon jedem von uns passie­
ren . Eine Ausgeburt freakiger Phanta­
sie ist das Glühschwein. Syndikater 
und Syndikatze holen jeden auf den 
Teppich zurück. Mit Comics und 
Zeichnungen von Klaus Pitter, Ger­
hard Seyfried, F. K. Waechter, Klaus 
Voss und A. v. Meysenbug. 

, , Hier ist der 
Kalender .JI.as 
Leben muß man 
schon selbst 
machen" 

(Das Syndikat) 

Erhältlich in 
jeder Buch· 
handlung oder 
direkt bei 

Postlach 789 
4600 Dortmund 1 
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Otto Gotsche 

Märzstürme 
Bd. 1 und 2 
Mitteldeutscher Verlag, Halle 
Bd. 1 :  608 S., Leinen. 
Bd. 2: 528 S .. Leinen, 
zusammen 1 9.20 DM 
Best. -Nr. : 57/6387896 

Otto Gotsche setzt in "März­
stürme" Band 1 und 2. den 
Kämpfen der mitteldeutschen 
Arbeiterklasse in den Jahren 
1 91 8-1 924 ein literarisches 
Denkmal. Probleme junger 
Menschen und politische Er­
eignisse jener Tage werden 
nachgezeichnet. 

Thomdike 

Die alte neue Wett 
Vom Werden der Welt, 
in der wir leben 
Urania-Verlag, Berlin, 
335 S., Bi ldband, Leinen, 
DM 2 1 , 1 0  
Best.-Nr. : 62/6536003 

Dieses Buch - auf der Grund­
lage des gleichnamigen Films 
erarbeitet - macht dem Leser 
in einem kühnen gedankli­
chen Bogen zwei Millionen 
Jahre Menschheitsgeschichte 
anschaulich. Es wird ihm ei­
nen Zuwachs an Erkenntnis 
bringen wie an Zeit- und 
Weltgefühl - und eine tiefe 
Bestätigung der eigenen Ver­
antwortung in unserer Welt. 

c 

J. Awerbach 

Abc des Schachspiels 
Sportverlag, Berlin, 1 52 S. 
Text, 227 Diagramme, Papp­
band, DM 6,90 
Best.-Nr. : 1 00/67 1 1457 

Ein Lehrbuch für Anfänger. 
Einprägsame Beispiele er­
leichtem das erste Eindringen 
m das Regelwerk und in die 
elementaren Gesetzmäßig­
ketten des Spiels, in die Er­
öffnungstheorie, in das Mit­
telspiel sowie in die Theorie 
der Endspiele. 

Michail Scholochow 

Ein Menschenschicksal 
Schule ·des Hasses 
Sie kämpften 
für die Heimat 
Verlag Volk und Welt, Berlin, 
36 1 S., Leinen, 9,- DM 
Best.-Nr. :  59/6476506 

"Scholochow zeigt uns so­
wjetische Menschen in ihrer 
Unterschiedlichkeil an We­
sen, Charakter und Eigenar­
ten und zugleich in dem, was 
sie wie eine Familie verbin­
det, wie ein Bruderbund ver­
eint: ihre Liebe zur sozialisti­
schen Heimat und ihren Haß 
gegen die feigen und verfluch­
ten Faschisten, die mordend 
und sengend in ihren Frieden 
eingebrochen waren." 

Willi Bredel 

M i loslaw St ingl 

ln versunkenen 
Mayastätten 
Edit ion Leipzig. 
24X S., Leinen, 2 1 . 1 0  DM 
Be>t.-N r. : 3X/5X6X276 

Eine Reise zu den versunke­
nen Mayastä tten, zu den Ge­
heimnissen der indianischen 
Pyramiden. Die Geschichte 
der indianischen Stätte. deren 
Zie reie diese Pyr.amiden sind. 
ist vom Schleier des Gehei m ­
nisses verh ü l l t .  Besonders 
diejenigen. die nicht nur für 
die Mayaindianer. sondern 
speziel les Interesse auch für 
die Mayaarchitektur haben. 
werden diesen Band. der mit 
vielen Fotografien und G rafi­
ken ausgestattet ist. mit Be­
geisterung lese n .  

Stingl 

Charles Dickens 

Große Erwartungen 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
57 1 Seiten, Leinen, 13,60DM 
Best.-Nr. : 58/6428504 

Pips Heimat ist das Marsch­
land an der unteren Themse. 
Er wächst mehr schlecht als 
recht heran und hegt große 
Hoffnungen auf Liebe und 
Geld. Doch diese Hoffnungen 
zerfließen ebenso wie das 
Geld von einem unbekannten 
Gönner. Und dennoch findet 
Pip - wenn auch auf andere 
Art - sein Glück. Dickens 
schildert in diesem Roman ein 
gesellschaftskritisches Bild 
Englands im 19. Jahrhundert. 

(kru� !firki'IIJ 
GROSSE 

ERWARTUNGEN 

KI SCH 
Gesammelte Werke 

Zaren, 
Popen, Bolschewiken 

Asien 
gründlich verändert 

China geheim n 
Egon Erwin Kisch 

Zaren - Popen -
Bolschewiken I Asien 
gründlich verändert I 
China geheim 
Aufbau-Verlag, Berl in,  
660 S. ,  Leinen, D M  1 6,00 
Best . -Nr. : 50/6 1 1 7722 

Diese Reportagen sind meh r 
als ungewöhnliche Reisebe­
richte: Sie stellen Zeitdoku-
mente ersten Ranges dar. 
Kisch erteilt seinen Lesern 
den interessantesten und ein­
drucksvollsten Geschichtsun­
terricht. den man sich denken 
kann. 

F. Gerstäcker 

Die Regulatoren 
in Arkansas 
G. Kiepenheuer Verlag. 
Leipzig, 3 3 5  S .. Pappband. 
DM 1 0,20 
Best. -Nr. : 203/788 1 5 1 1 

derts taten sich die "Männer 
von Arkansas" zusammen 
und bildeten den Regulato­
renbund, u m  sich gegen 
Viehdiebe und andere Ver­
brecher zu wehren. die sich 
nicht an die Gesetze hielten. 
Dabei wurden auch Unschul­
dige von der Lynchjustiz be­
troffen, aber der Selbstschutz 
der Farmer führte schließlich 
doch zum Erfolg: die Vieh­
diebe zogen sich zurück. 
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Ohne Moos • • •  

"Wenn die Preise steigen, trifft es gerade uns: 
ob in der Kantine, der Kaserne, beim Ein­
kaufs- oder Kneipenbummel oder beim Preis­
schock an der Benzinzapfsäule." Das schrieben 
Wehrpflichtige in ihrer Studie "Soldat '80" und 

t Sein biß· 
Das ist ße\m.uh.

t hinten 
S ld retc 

eben ° . bt 
und vorne ntc . 

forderten: hundert Mark mehr Wehrsold! Jetzt wurde die für 
Januar 1981 von Bonn angekündigte Wehrsolderhöhung um 
monatlich 30 Mark wieder mal verschoben - die Rüstung frißt 
das Geld weg. Wie es einem mit schlappen 195 Mark im 
Monat geht, schrieb der Jäger Helmut Herholz in sein Wehr­
sold-Tagebuch. 

Mo . ,  27 . 1 0 . 
Küchenfraß ungenießbar, in Kantine 
gegessen: 4,80 DM. Seit 1 0 .  10.  
mußte ich schon 120,- zusammen­
pumpen. Peinlich, so was. 

D i . , 28 . 1 0 . 
Keine Ausgaben: zu Hause den 
Kühlschrank geplündert. 

M i . ,  2 9 .  1 0 .  
Tanken: 30,-, 4 Bier im "Red 
Point": 8,-. 

D i . , 4 . 1 1 .  
Tanken für 40,-, dreimal Tabak und 
Blättchen 10,50. Draußen arschkalt 
- gut, daß ich keinen Geländedienst 
habe. 

M i . , 5 . 1 1 .  
2 Kaffee im"Paganini": kostet drei 
Mark. 

Hundert Mark mehr 
Wehrsold! Der 

Vierfarb-Button ist 
für 1 ,50 plus 1 ,- DM 

Pono bei elan erhältlich. 

Do . ,  30 . 1 0 . 
Für 5,- Mark Kino, 6,50 Pizza und 
zwei Bier (3,-), damit's besser 
rutscht. 

Fr . , 3 1 . 1 0 . 
Wochenende! 10,70 sind noch im 
Portemonnaie. 5 0,- Mark gepumpt. 
Abends Disco: 7,- Eintritt, 3,- ein 
Bier, drei Cola für 10,50. 

Do . , 6 . 1 1 .  
In der BW-Kantine zwei Bier 
(würg!) getrunken: 2,80. Briefmarke 
gekauft, fünfzig Pfennig. 

Fr. , 7 .  1 1 .  
Wieder im "Paganini:' 2 Kaffee und 
eine Cola: macht 4,80. 

Sa . ,  8 .  1 1 .  
Mann, ich hau auf die Kacke am 
Samstagabend: ganze zwölf Mark 
fünfzig für Pizza und Bier . . .  

Sa. , 1 .  1 1 .  
Endlich ausschlafen. Abends Fete, 
keine Ausgaben. Doch : 3,- für Ziga­
retten. 

So . ,  2 .  1 1 .  
Bei Muttern: keine Ausgaben. 

Mo . ,  3 .  1 1 .  
100,- geschenkt gekriegt von zu 
Hause. Für 80,- neue Jeans gekauft 
- war dringend nötig. 

So . ,  9 .  1 1 .  
20,- von Mutter zum Tanken be­
kommen. Mit Thomas und Martin 
Dortmunder Nachtleben erkundet­
zum Sparpreis von 10,-. 

M o . , 1 0 . 1 1 .  
Zahltag: ich hab noch 1 ,50 plus 
170,- Schulden nur von diesem Mo­
nat. Heute krieg ich 195,-. 

• • •  nix los!  
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"Aus dem Osten weht ein eisiger Wind. 

Die machen die Entspannung kapun." 

Eisiger Wind? Es sollte nicht ein­
fach unter "erledigt" beiseite ge­
legt werden, daß die Sowjetunion 
immerhin einseitig Panzer und 
Soldaten abgezogen hat. In den 
letzten Jahren kamen ständig 
neue Abrüstungsideen aus dem 
Osten, und auch die Helsinki­
Konferenz war eine Entspan­
nungsidee der sozialistischen 
Länder. Doch genauso wie neu­
artige ·Massenvernichtungswaf­
fen immer zuerst aus den USA 
kamen, wurde Ende 1 979 wieder 
an der Rüstungsspirale gedreht: 
Sprach man bis dahin immer vom 
Gleichgewicht, so wurde jetzt 
von der NATO beschlossen, die 
UdSSR mit neuen Mittelstrek­
ken-Atomraketen von Europa 
aus zu bedrohen. Mit Verhand­
lungsangeboten suchte die 
UdSSR den Beschluß zu stoppen, 
doch es half nichts. Dabei spielte 
die Bundesregierung die Rolle 
des Einpeitschers - genauso wie 
später bei Jimmy Carters Olym­
piaboykott. Und als dann Erich 
Bonecker Bundeskanzler 
Schmidt eingeladen hatte, sagte 
dieser kurzfristig ab. Wer stört 
also die Entspannung? 
Wenn jetzt von "Honeckers un-

erfüllbaren Forderungen" ge­
sprochen wird - was fordert denn 
die DDR anderes als normale 
Beziehungen zu uns? Die B un­
desregierung spielt sich noch im­
mer als Vormund auf und sagt: 
DDR-Bürger sind eigentlich un­
sere Staatsbürger. Das Bundes­
verfassungsgericht spricht von 
den Grenzen von 1937 und sagt, 
die BRD sei "gebietlich unvoll­
ständig" - also gehört die DDR 
auch noch zu uns?!  Die Grenze 
zur DDR sei nichts anderes als 
die Grenze zwischen Nord­
rhein-Westfalen und N iedersach­
sen . . .  das soll sich ein Nachbar­
staat gefallen lassen? Die DDR 
hat noch nicht mal das Recht auf 
eine normale Botschaft in Bonn. 
Man kann von ihr nicht erwarten, 
daß sie das alles schluckt und nur 
über die Entsalzung der Werra 
verhandelt. Genau das ist der 
Sinn der vielzitierten Rede Ho­
neckers in Gera: Wenn die 
NATO neue Raketen einführt, 
braucht sie sich noch lange nicht 

· einzubilden, daß die · sozialisti­
schen Nachbarn jetzt �uschen 
und sich mit jeder Anmaßung ab­
finden. 

"Mit den 25 Mark und der VIsa-Pflicht tür 

Polen will sich die DDR doch nur gegen 

West- und gegen ·Polenbesucher abschot­

ten, weil sie Angst vor dem EinHuB aul die 

eigene Bevölkerung haben.' �-

Es braucht doch keiner zu glau­
ben, daß die DDR-Bevölkerung 
durch die Erhöhung der Um­
tauschsätze "abgeschottet" ·wer­
den kann - in den meisten Teilen 

der DDR können mehr BRD- als 
DDR-Programme empfangen 
werden. Und was in Polen läuft, 
ist in der DDR ebenfalls gut be­
kannt, das hat mit Besuchern aus 

Polen nichts zu tun, nicht deswe­
gen brauchen polnische Besucher 
jetzt ein Visum, um einzureisen. 
Aber nachdem die DDR jetzt 
100000 t Roggen, 1500 t Hähn­
chen, 1000 t B utter, 100 t Baby­
nahrung und rund 70 000 Stück 
Oberbekleidung zusätzlich nach 
Polen exportiert, kann man schon 
verstehen, daß sie das, was im 
Lande bleibt, der eigenen Bevöl­
kerung und nicht polnischen Ein­
ka.ufstouristen · zur; Verfügung 
stellen möchte. Die Krise in Po­
len trifft die DDR ohnehin hart: 
Dringend benötigte Steinkohle­
und andere Lieferungen verzö­
gern sich wegen der ,Streiks. 

"Die Umtauschre­

gelung Ist gegen 

die einlachen 

Leute gerichtet." 

Die neue Umtauschregelung 
trifft die Spekulanten am härte­
sten - sie verlieren Kunden. 
Denn wer 25 Mark pro Tag um-­
tauschen muß, wird kaum noch 
zu nichtoffiziellem Kurs einge­
tauschtes Geld illegal einführen 
oder sich am DDR-S�hwarz­
markt bedienen, Die D D R­
Preise sind ja ohnehin niedrig ge­
n(!g, so ' daß ein .DDR-Besuch 
auch finanziell noch immer inter­
essi:i.nt ist. Die Preisentwicklung 
in Italien oder Frankreich bei­
spielsweise trifft den Urlauber 
ohne viel Moos in der· Tasche 
weitaus härter - "aber das ist ja 
·kein Zwangsumtausch, man inuß 
ja nicht . . .  ", wenn man beispiels-
weise Hungerkünstler ist. 

· 



"Die DDR Ist Ja auch wirtschaftlich 

am Ende." 

Das auf dem letzten SED-Partei­
tag verabschiedete sozialpoliti­
sche Programm mit seinen ehr­
geizigen Zielen nötigte' unseren 
Politikern nur ein Lächeln ab: 
"Das schaffen die nie", hieß es. 
Nun, Punkt für Punkt wird er­
füllt. Das monatliche Arbeitsein­
kommen der Arbeiter und Ange­
stellten ist heute um ein Drittel 
höher als 1 970, die monatlichen 
staatlichen Zuschüsse für stabile 
Preise, Mieten und Tarife, Kul­
tur, Gesundheit und Bildung ha­
ben sich mehr als verdoppelt. Ein 
rasantes Wohnungsbaupro­
gramm, Arbeitszeitverkürzung, 
mehr Urlaub, bezahltes "Baby-

jahr" und von 1 970 bis 1 980 ein 
Wachstum um jährlich ca. 5 Pro­
zent - das alles war möglich trotz 
Schlechtwetter in der Weltwirt­
schaft. Gerade die DDR leidet 
darunter - muß sie doch viel in 
den Export stecken, um sich vom 
Verkaufserlös Roh- und Brenn­
stoffe zu kaufen, die im eigenen 
Land fast völlig fehlen. Doch die 
Lage ist stabil, stabiler als bei uns, 
wo Nullwachstum und Millio­
nenarbeitslosigkeit angesagt 
sind. Und in die Zukunft inve­
stiert haben sie erst recht: Mehr 
als 70 Prozent der Berufstätigen 
haben die zehnjährige polytech­
nische Oberschule hinter sich und 
den Facharbeiterbrief in der Ta­
sche. 

"Man sollte denen Jetzt nicht noch mit 

unseren Steuergeldem billige Kredite ge-

ben, sondern mal lieber .zeigen, was 'ne 

Harke Ist. ' '  

D ie Kredite an die DDR sind 
Handelskredite und sollen dazu 
dienen, daß von der DDR bei uns 
und nicht in anderen Ländern 
eingekauft wird. Sie machen sich 
also bezahlt. Die Wirtschaftsbe-

"Ist die Zelt der 

Entspannung 

vorbei, kommt der 

kalte Krieg 

Der neue US- Präsident Reagan 
will noch weiter gehen als sein 
Vorgänger Carter. Das schon 
ausgehandelte SALT-O-Ab­
kommen will er zerreißen, anstatt 
es zu unterschreiben. Die USA 
sollen Weltmacht Nr. 1 werden, 
das ist sein Glaubensbekenntnis. 
Es sieht nicht so aus, daß die 
Bonner Regierung da kontra 
gibt. 
Doch erinnern wir uns daran, daß 
Entspannungsschritte und die 
Ostverträge vor allem deshalb 
durchgesetzt werden konnten, 
weil Hunderttausende Menschen 
bei uns dafür auf die Straße ge­
gangen waren. Ob die Entspan­
nung fortgesetzt oder rückgängig 
gemacht wird, hängt also nicht 
zuletzt von uns ab. Nicht zuletzt 
davon, ob alle, die sich Sorgen um 
die Entspannung machen, an ei­
nem Strang ziehen, um die Regie­
renden zu zwingen, sorgsamer 
mit dem kostbaren Frieden in 
Europa umzugehen. Wenn in 
diesem Monat wieder vom "Frie­
den auf Erden" gesprochen wird, 
dann gibt es allen Anlaß, im 
Freundeskreis, auf dem Schulhof 
und in der Familie zu diskutieren: 

ziehungen zur DDR einfrieren ­
das würde vor allem uns treffen. 
Die billigen Möbel zum Selb­
stabholen, die preiswerte Wa­
schmaschine im Versandhaus: 
Sie kommen nicht selten aus der 
DDR. 

Anzeige 
"Hier Ist der Kalender, 
das Leben mul man 
seiloll selbst macllen" 
(Das Sündikat) 

Ein fröhlich-linker 
Taschenkalender, 
schmiegsam und hand­
lich. Obersichtlich im 
Gebrauch, liebevoll ge­
staltet. Der einzige Ka­
lender mit einem Gratis­
tag und einem exklusiv 
für diesen Kalender ge­
schriebenen Roman. 
Was l na, John und Willi 
erleben, kann morgen 
schon jedem von uns 
passieren. Eine Ausge­
burt freakiger Phantasie 
ist das Glühschwein. 
Sündikater und Sündi­
katze holen jeden auf den 
Teppich zurück. Mit Co­
mics und Zeichnungen 

. von Klaus Pitter, Gerhard 
Seyfried, F. K. Waechter, 
Klaus Voss und 
A. v. Meysenburg. 

Roter Faden, Taschen­
Kalender '81 ,  208 Sei­
ten, 6,- DM 

Weltkrels-Verlag· 
Postfach 789, 
4600 Dortmund 1 
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CfOumeen &Cfermine 
CoUn Wlllcfe 
5. 1 2. Karlsruhe; 12. 12. Weingarten. 

Tltl· Wlnt•ateln-Qulntett 
5. 12. Weme. 

Ja1lgo Edwllrd8 
7. 12. Erlangen; 8. 12. Regensburg; 
9. 1 2. Stuttgart; 10. 12. Tübingel!; 1 1 ,  
12. Siegen; 1 2. 1 2 .  Lübeck; 1 5. 12. 
Kiel. 

Blutgruppe 
10. 12. Sigmarlngendorf; 1 1 .  12. Ulrn; 
12. 12. Reulhngen: as. 12. Meerstet­
ten: 27 12. Mägerkingen. 

Projekt 

"Hauptschulabschluß" 

Drei Monate lang begleitete 
ein Team des NDR Ham­
burger Schüler, die in der 
Volkshochschule ihren 
Hauptschulabschluß nach­
holen. Das Fernsehteam 
ging mit zu Ämtern, Behör­
den usw. 
Sendetermine: 1 2. und 18.  
1 2 . jeweils um 1 8.30 Uhr im 
dritten Programm des 
NDR. 

Ein dolles Ge­
fühl, wenn von 
Hunderten Ta­
gen Rödelei und 

Kasernenfrust 
beim Bund noch 
schlappe 90 Zen­
timeter auf dem 
"Maßband" üb-

riggeblieben 
sind. 
Für jeden W15er 
höchste Zeit, den 

elan-Reservi­
stenkalender an 
den Spind zu 
hängen. Gerade 
frisch aus der 

Druckerpresse, 
ist er nun für eine 
Mark wieder er- �·.U.f 
hältlieh bei : in� 
Weltkreisverlag, L!:.,;=-�� 
Postfach 789, 46 Dortmund. 
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Oadlldoga 
4. 12. Heidelberg; 6. 12, Bad Hers­
leld: 12. 12. Dleburg; 1 1 .  12. Lud· 
wigshalen. 
Glii'U GIII'U 
1' 12. Münster. 

Dllllrlc:h Klnner 
2. 12. Springen; -3, 12. Brarnsehe; 
5J6., 1 1,-14., 17.-20., 25.-27. und 
31. 1 2. Hannover. 

Jürgen-Siopianka· TriO 
6. 12. Neuss; 7. 1 2. SChwäbisch Hall; 
9. 12. Darmstadt. 1 1 .  12. Ellwangen· 
12. 12. Weingarten: 13. 12. w� 
heim: 14. 12. WaJbiingen, 

knle'a AufObiihn-Band 
5. 12' Nlederramstadt: 6. 12. Brak­
kerlheim: 7, 12. Neckll'bischolshelm; 
11, 1 2. Augsburg; 12. 12. Rosen­
heim; 19. 12. Mägerkingel!; 16. 12. 
Hohenheim; 18. 1 2. Ruhmannslel· 
den: 30. 12. Köln. 

Oavtd Qua1ey 
3. 12. TUbingen; 4. 12.  lrsee; 6. 12. 
Freudenstadt. 

,.... 
12. 1 2, Eber$bacb; 13. 12. Bonn; 17, 
12. W\lrzburg; 18. 12. Heldelberg; 19. 
12·r Hemmingen; 20, 12. Wiesent· 
heid; 21 . 1 2  BarTtlerg; 22. 12. Erlan­
gen; 26. 12. lsselhorst; 27. 12. Vie­
nenburg. 

Fortsetzung nächste �eite 

homas Friz und 
Erich Schmecken­

becher sind die 
populärsten Volkslieder-
interpreten unseres Lan­
des. Besser bekannt sind 
sie als "Zupfgeigenhan­
sel". 
Auf ihrer neuesten LP, 
"Eintritt frei", einem 
Konzertmitschnitt, ist 
erstmals auch ein eigenes 
Lied von ihnen. Ist das 
eine Abkehr von der 
Volksmusik? 

Volksmusik - das war für das 
Duo nie etwas altes, modri­
ges. 

· "Es ist verblüffend", erzählt 
Erich, "wie mit der Vergan· 
genheit die Gegenwart zu be· 
schreiben ist. Im Allgäu zum 
Beispiel besitzen manche 
Gutsherren heute noch die 
Ländereien, die ihre Vorfah­
ren im Bauernkrieg den ein­
fachen Bauern raubten. Einer 
von ihnen, Fürst W. zu Zeil 
und Trauchberg, sitzt 
als Mitglied des El-
ternbeirats von Baden-Würt­
temberg auch im Schulbe­
reich dick drin. Und zu seinen 
Freunden gehören Leute wie 
Franz Josef Strauß und Kon­
sorten. Wenn man das so ver· 
folgt, ergeben sich dann auch 
Parallelen von damals zu heu­
te." 
Dies aufzuzeigen und sich 

Die neue LP der "Zupfgeigenhansel" 

�rich und Thomas haben schon jetzt ein fertiges Konzept für 
1hre sechste, noch w produzierende LP. "Wir werden Gedichte 
des antifaschistischen Österreichischen SchriftsteUers Theodor 
Kramer vertonen." . .  Ält·����ti��� . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Stadtführer 
Einen antifaschistischen 
Stadtführer durch Saarbrük­
ken hat die VVN- Bund der 
Antifaschisten (Lebacher Str. 
31, 6600 Saarbrücken 2) 
herausgegeben. Gegen 
Rückporto kann man die 
interessanten Informationen 
über die Geschichte der 
Stadt im Faschismus erhal­
ten. 

Das Lösungswort wird auf 
eine Postkarte geschrieben 
und geschickt an : Redaktion 
elan, Postfach 789, 4600 
Dortmund 1 .  Einsendeschluß 
ist der 3 1 .  12. 1980. (Es gilt 
das Datum des Poststempels). 
Unter den richtigen Einsen­
dungen werden diesmal ver­
lost : Fynf Langspielplatten 
und Buchneuerscheinungen. 
Viel Spaß beim Raten' Das 
Rätsel ist wieder von unserem 
Leser Klaus Lange aus Bott­
rop. Wer ebenfalls Lust hat, 
eins zu machen - schickt 
uns doch! 



gleichzeitig gegen Mißstände 
zu engagieren - darin sehen 
Erich und Thomas unter an­
derem ihre A ufgabe als 

F8l'ß88htlp 

"Der Mann, der sich in 
Luft auflöste" 
Dieser Film ,  nach dem Roman 
von Maj Sjöwall und Per Wahlöö, 
ist ein spritziger Krimi ,  der sich 
wohltuend von so vielen anderen • 08/1 5-Kriminalgeschichten im 
Fernsehen abhebt. Sendezeit: 
Samstag, 6. Dezember, 20 . 1 5  
Uhr i m  ZDF. 

Das Antiimperialistische 
Solidaritätskomitee hat 
eine Plakatmappe "Nicara­
gua libre" mit 1 5  hervorra­
genden Drucken aus dem 
neuen Nicaragua heraus­
gebracht. Für 20 DM + 
Porto und Verpackung zu 
bestellen bei : ASK, Mainzer 
Landstr.1 5,6000Frankfurt 1 .  

Volksliedersänger. So ver-. 
standen sie sich nie als reine 
Folkloristen, die alte Volks­
lieder um deren selbst willen 
brachten. Den Anspruch der 
beiden Schwaben spürt man 
auch auf ihren Platten, bei 
den Konzerten. 
Dabei erkennen sie selbst, 
daß sie nur einen Teil der gu­
ten Volkslieder aufgegriffen 
und verarbeitet haben. 
"In der gesamten demokrati­
schen Volkskunst gibt es noch 
genügend Schätze zu heben. 

Das aber ist für uns zwei nicht 
machbar. Da stoßen wir an 
Grenzen", meint Thomas. 
" Dazu müßten Wissenschaft­
ler beauftragt werden, die sich 
nur damit befassen. Der Staat 
müßte dafür wesentlich mehr 
Mittel zur Verfügung stellen. 
Zeitungen, Rundfunk und 
Fernsehen hätten die Mög­
lichkeit, da viel mehr Enga­
gement zu zeigen. Wün­
schenswerte Projekte. Leider 
aber werden sie völlig ver­
nachlässigt." 
Es ist uns und den anderen 
Volkskünstlern zwar gelun­
gen, klarzumachen, daß 
Volksmusik nicht gleichzu­
setzen ist mit Heino. Der 
große Durchbruch blieb je­
doch aus." 
Ist das jetzt - man denke an 
das erste eigene Lied auf der 
Platte- Anlaß für die beiden, 
von der Volksmusik wegzu­
gehen? 

"Wir sehen Volksmusik nicht 
als ein Mittel an, die große 
Karriere zu machen. Natür­
lich werden wir weiterhin 
Volkslieder singen. Aber wir 
suchen auch nach neuen For­
men, um eine im beschränk­
ten Rahmen entstandene 
Volkskunstbewegung voran­
zutreiben. Auf unserer neue­
sten Platte zeichnen sich da 
schon bestimmte Tendenzen 
ab. Unser erstes eigenes Lied. 
Wir wollen mehr davon schaf­
fen, wollen auch vom Musika­
lischen her neue Elemente 
mit einarbeiten. Das heißt, 
auch mit elektrischer Gitarre 
zu spielen. Und die Richtung, 
in die wir gehen wollen, wi­
derspiegelt die veränderte 
Haltung unseres Publikums 
zur Volksmusik. Die Leute 
und wir natürlich auch wollen 
und können bei dem Punkt 
der Volksliederkunst, den wir 
bis heute erreicht haben, nicht 
stehenbleiben." 

Rosi Kraft 
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"Du bist 
für mich ein richtiger 

Schleimer." Wütend knallt 
Flitzi ihrem stellvertretenden 
Abteilungsleiter "Manta" 
diese Worte an den Kopf. Ihr 
Gesichtsausdruck verrät, was 
sie in diesem Moment denkt: 
"Wie konnte ich den jemals 
charmant fmden und mich mit 
ihm einlassen? !" 
Das Publikum klatscht Bei­
fall, steht voll auf Seiten des 
Lehrlings, die den schmieri­
gen Karrieretypen abblitzen 
läßt. 
Eine stürmische Szene

· 
aus 

"Randale", dem neuesten 
Stück der Dortmonder Ju­
gendtheatergruppe "Theater 
Säge". Um was geht es darin? 
Nach dem Tod des Kaul­
hausbesitzers Otto Kreier 
schmieden seine ehrgeizige 
Tochter und deren Freund 
Pläne, das Unternehmen aus­
zubauen, noch profitabler zu 
machen. Dabei ist das be­
nachbarte Jugendzentrum im 
Weg. Denn auf das Gelände 
wollen die beiden einen 
Parkplatz bauen. 

chen die 
"Saw" ins Kaufitaus 

ein und richten eine mittlere 
Verwüstung in der Kosmetik­
abteilung ein. Dort, wo Rin­
gos Freundin Flitzi und deren 
Kolleginnen Sunny und 
Henna als Auszubildende be­
schäftigt sind. Der Abtei­
lungsleiter verdächtigt die 
drei Mädchen, macht sie zur 
Sau und droht ihnen mit der 
Nichtübernahme nach der 
Lehre. 
Und dann passiert es: bei der 
Einweihungsfeier für den 
neuen Parkplatz soll die Band 
" Los Zorros" nette Ständ­
chen spielen. Doch statt der 
Schubidubagruppe tauchen 
plötzlich "The Saw" auf, ver­
stärkt um eine Mädchenge­
sangsgruppe und machen 
Randale. 

ln der Dezember-Sendung 
des Jugendmagazins geht es 
um vergewaltigte junge Frau­
en. Zum Teil erzählen Opfer 
ihre Geschkhte, zum Teil 
wird das Erlebte nachgespielt. 
Sendezeit: 27. Dezember, 
19.30 Uhr, im ZDF .. 

Am Montag, dem 15. De­
zember, _strahlt das ZDF um 
21.20 Uhr den Spielfilm "Die 
Fasut in der Tasche" aus. Sehr 
anschaulich schildert der Re­
gisseur Max WiUutzki Pro­
bleme, die sich einer Clique 
Jugendlkher _steHen. 

Wie gewohnt üben Ringo, 
Bohne und Dizzi, genannt 
"The Saw", eine junge, hoff­
nungsfrohe Rockband, in 
eben diesem Freizeitheim. 
Als ihnen eine Abordnung 
des Bauamts mitteilt, daß sie 
raus müssen, stehen die drei 
recht ratlos da. In ihrer Erbit­
terung über den Abriß bre-

Gegründet wurde das "Thea­
ter Säge" 1974. Damals 
nannten sie sich "Natur­
freundetheater Seim", denn 
die Mitglieder der Theater­
gruppe waren zugleich auch 
bei den Naturfreunden orga­
nisiert. Im Laufe der Zeit ka­
men aber neue hinzu, gingen 
auch einige aus der alten Be­
setzung. Die Theatergruppe 
gab sich nun den Namen 
"Theater Säge". 
"Ganz entscheidend fiiT un­
sere Arbeit", erzählt Klaus 
Dieter, der von Anfang an 
dabei ist, "ist das ständige Ge­
spräch mit den Jugendlichen, 
die unsere Sachen sehen. 
Wichtig ist gleichzeitig aber 
auch die Diskussion unter den 
Theatergruppen. Deshalb . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . • . . . • . . . . . . . . . . • • • . • • . . • •  

Engelmanns Roman führi in ei-' Ohne· Pathos 'UnO Sentimerrtali­
nerturbulenten, raffiniert gebau7' tät, offen und schonungslos 
ten und spannenden �andluog' schl ld�rt Sandra Young alle Sta­
ao die verschiedensten Schau- !Ionen der Unterdrückung , df& 
plätze und gibt Einblick in unter- sie fn ihrer  Jugend physisch und 
schiedliche.Gesellschaftsschich- psychisch erleiden mußte. Es 
ten. Oie wahJe HeJdin ist Anna, geht im reichsten Land der Erde 
eine Frau .aus dem Volk. die alle im%\1/ah�t,!ln Sinne des Wortes 
Knoten entwirrt und das J-ierz auf ums Obertetien. ' > . 
ilem rechten · Aeck"hat. • 

Obwohl der Roman in unseren•· Dieses Buch ist ungeheuer be­
Tagen spie lt. führt,er doch mitten eiodruckend, insbesondere auch 
in die Geschichte unseres Landes auf dem aktuellen Hintergrund, 

" und in die Geschichte des Frei- daß die USA mit Ihrem atten und 
staates Bayern. . jetzt auch neuen Präsidenten eine 
Bernt Engelmann: Die Runde im Wettrüsten eiq!äuten , 
Laufmasche. Tatsachen- die das Elend nicht nur in den 
roman. 254 S., 29,80 DM. USA weiter verschärfen . Trotz 
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rres Preises - unbedingt lesen 
und weitergeben! 
S8ndra Young: Ein Ratten­
loch Ist kein VogelneSt. AtJ­

.toreoEdltlon 1m A1henium 
Veftag, 309 S., 34,- DM: 

180 S., 1 2,80 DM, Lamuv 
Verlag, Bronhelm-Merten. 

Der Roman von Alexander Bek . 
handelt '-iton der Schlacht vor 
Moskau im Winter 1941 . ' Hier geht es nicht um IJlilitärh i­
storische Studien - die sich�rlich t 
rtofwendig $ini1� hier geht es um 
die Menschen; iht.e Gedanken , 
i.hre Ängste, um die Oberwin· 

vianischen M inen d.ung der Angst, sowohl der Offi­
arbe,Jters. die Sor- • ziere als, auch der einfachen Sol-,, 

gen der , . einfache�" Bevöl�e· daten... Es . geht� um einzelne "' . 
· rung deS' Landes. Die Klarheit, menschliche Schicksale in del' 

mit der'sle Mißstände und. deren Roten Armee, die jedem, de& das · 
Ursachen· anprangert, der Mut , · Boch liest, zumindes� df t-
mit dem· sie sich gegen Unge- wendige Achtung vor 
rechtigkeiten zur Wehr setzt, Menschen abverlangt, die nichts 
machen dieses Buch so wertvoll. anderes wollten und mußten, als 
Dem Leser wird ein Bild über Bo- ihr land verteidigen. 
livien ohne Schminke und · Al•xander Bek. Die · 
Schönfärberei vermittelt. Wolokolamsker Chaussee. 
Das Zeugnis der Domltila, 336 S., 9,- DM. 

Schülerwettbewerb 

Um den Preis des Bundesprä­
sidenten geht der jetzt lau­
fende Schülerwettbewerb 
"Aßtag im Nationalsozialis­
mus". Angesichts der · brau­
nen Vergangenheit des der­
zeitigen Bundespräsidenten 
Carstens ein Hohn - aber das 
ändert nichts daran, daß in 
diesem Wettbewerb sehr viel 
Positives steckt. 
Teilnehmen können Schüler 
u�d . aße Jugendlichen, die 

· nach dem 1. September 1959 
geboren wurden. Einsende­
schluß ist der 31. Januar 
1981. Nähere Informationen: 
Schülerwettbewerb "Deut­
sche Geschichte um den Preis 
des Bundespräsidenten", 
Kurt A. Körber Stiftung, 
Kampchaussee 8-22, 
2050 Harnburg 80. 



Funk 
Zufall 
Der Grinser 
Funkmusik l iefert diese Westberliner 
Gruppe auf ihrer ersten LP. Der Sän­
ger und Komponist, Klaus Zufall, ver­
arbeitet in seinen Texten zum größten 
Teil eigene Erlebnisse, die er als Mu­
siker auf Tourneen gemacht hat. Die 
Gruppe spielt einen zurückhaltenden 
Funk, der jedoch durch den großen 
personellen Aufwand - bis zu elf Mu­
sikern - sehr dicht wirkt. 
( lntercord) 

Rock 
Supertramp 
Paris 
Supertramp spielt bei dieser Live-LP 
die bekannten Stücke wie zum Bei­
spiel "School" und "The logical 
song" genauso, wie man sie bereits 

"Randale" läuft im De­
zember noch dreimal: am 
13. 12. um 19.00 Ubr im 
Freizeitzentrum West in 
Dortmund, am 18. 12. um 
19.00 Uhr in Bochum und 
am 19. 12. um 19.00 Uhr 
im Jugend- und Freizeit­
zentrum Köln-Porz. 

haben wir uns auch entschlos­
sen, zum Festival der Jugend, 
das Mitte Juni '8 1 stattfindet, 
aufzurufen. Das Festival bie­
tet eine Riesenchance, daß 
sich Amateur- und Profithea­
tergruppen auf Bundesebene 
zusammensetzen, um Erfah­
rungen und Meinungen aus­
zutauschen. Wir könnten 
während der drei Tage auch 
einen Theaterumzug durch 
Dortmund machen, gemein­
same Sketche aufführen. AU' 
das kann der Theaterinitiative 
weiterhelfen." 

Fl 
Shining 
Wie bei vielen Horrorfilmen 
geht es vordergründig nicht 
um das, was oder warum ein 
Amokläufer etwas macht, 
sondern wie er es macht. 
Ebenso bei "Shining" - das 
Wort soll eine Gabe der 
Wahrnehmung von Ereignis­
sen aus der Vergangenheit 
und der Zukunft bedeuten. 
Wenn der Regisseur Stanley 
Kubrick ("der Film erzählt 
ganz einfach die Geschichte 
einer Familie, die langsam in 
den Wahnsinn treibt" - ich 
glaube, Kubrick ist selbst 
wahnsinnig geworden) mit 
einigen hervorragend ge­
drehten Szenen aufwartet, so 
ist dies eigentlich schon alles, 
was erwähnenswert wäre. Na 
ja, was soll's, es gibt nur ei­
nen Hitchcock, könnte man 
sagen. Wenn mich aber nicht 
alles täuscht, steckt da Me­
thode hinter. Zuerst die Ab­
lenkung von der realen Weil, 

gehört von · Hans Zlelke und Frledhelm Zawatzky 

von thren Studto-LPs her kennt. Es 
werden keine neuen Stücke vorge­
stellt. Alles wird technisch perfekt 
dargeboten. Ein Kauf dieser LP ist nur 
für absolute Fans empfehlenswert. 
(A + M Records) 

Folk 
Roy Herper 
The unknown soldier 
Roy Harper ist schon sehr lange im 
Plattengeschäft Er begann etwa zur 
gleichen Zeit wie Bob Dylan und mit 
einem ähnlichen Stil. Auch der engli­
sche Folk-Sänger hat sich in den Jah­
ren sehr oft verändert. Hat er sich auf 
vielen Platten oft nur selbst mit der Gi­
tarre begleitet, so spielt er heute mit 
anderen Musikern zusammen. Auf 
der neuen LP sind das beispielsweise 
David Gilman von Pink Floyd oder die 
Sängerin Kate Bush. Die Stücke sind 
alle sehr gut arrangiert. ln "Ten years 
ago" geht er darauf ein. daß heute 
viele Musiker, die vor zehn Jahren ak­
tuell waren, auf den alten Hierarchien 

wetterhm bestehen und den neuen 
. , New Wave· ·-Leuten keinen Platz zu­
gestehen. 
(Harvest) 

New Wave 

Frizz 
Nicht zu retten 
Eine gelunge Mischung aus Rock, 
Reggae und New Wave bestimmt den 
Sound dieser LP. Die deutschen Texte 
sind gut verarbeitet und die gesamte 
Platte hört sich erfrischend an . . ,Zu 
Hause ist es am schönsten" und .. Ich 
will mehr" zählen musikalisch sowie 
textlich zu den besten Stücken . ln ih-

darüber hinaus Flucht in eine 
. , Phantasie"-Welt und zum 
guten Schluß glaubt man an 
das Übermenschliche, Über­
sinnliche, Dämonenhafte, 
Böse im Menschen schlecht­
hin,  würde man nur noch sol­
che Streifen (Filme mag ich 
schon gar nicht mehr sagen) 
sehen. Ach so, fast hätte ich 
es vergessen, laßt eure Axt 
im Walde und geht besser 
nicht in Filme wie . ,Freitag, 
der 1 3." oder . , Maniac". Euer 
Geldbeutel dürfte sich dar­
über freuen. W. K. 

Der Rabe 
Aus den dunklen Kellern der 
Verleihfirmen, in denen so 
mancher Schatz verscharrt 
bleibt, ist wieder was Se­
henswertes ans Licht der 
Projektoren gekommen: der 
Film mit dem Vogel. Leider 
läuft er nur unregelmäßig i n  
den Prog rammkinos, und 
Freunde des Schaurig-Schö­
nen könnten ihn glatt überse­
hen, gäbe es nicht die Filmkri­
tiken in elan. 
Also Leute, wer je den 
schmalzig-schwülstigen Vin­
cent Price, den dickäugigen 
Peter Lorre oder den einsa­
men Frankenstein-Darsteller 

nen wird der Komsum von Produkten 
als Lebensglück in Frage gestellt. 
(Teldec) 

Reggae 
UB 40 
Signing off 
Ganz hervorragend ist es dieser neuen 
Gruppe gelungen, Reggae und Ska zu 
verschmelzen. Das Album besteht 
aus einer LP und einer Maxi-Single. 
Die acht M itglieder zeigen auf allen 
Stücken gutes Zusammenspiel. Auf­
fallend ist das schöne, gefühlsbetonte 
Saxophonspiel und der zeitweise 
mehrstimmige Gesang. Aufnahme­
technische Effekte wie zum Beispiel 
Echo. die gezielt eingesetzt werden, 
machen das Besondere am UB-40· 
Sound aus. der sich wohltuend von 
d�m anderer Reggaegruppen unter­
scheidet. 
(Graduale Records) 

Jazz 
Lifeline 
Florian Poser's Lifeline 
Sehr abwechslungsreiche Klangbilder 
liefert die Hamburger Jazz-Rock­
Gruppe Lifeline. Die fünf Musiker 
bringen ihre Erfahrungen ein, die sie 
in verschiedenen Stilen (Klassik, 
Jazz, Rock) gemacht haben. Die Ab­
mischung der I nstrumente ist gut ge­
lungen, das Vibraphon und Mavim­
baphon passen in den Sound. 
(pläne) 

Boris Karloft gesehen hat, der 
weiß, daß er diesen Film . , Der 
Rabe" nicht verpassen darf. 
Völlig frei nach Edgar Allan 
Poe hat Horrorspezi Roger 
Gorman eine ungewöhnlich 
aufwendige Story über das 
Duell zweier verfeindeter 
Zauberer mit der ganzen 
Trick- und Effektkiste aufge­
dreht, die das Gruselkino zu 
bieten hat. 
Aber unter den ansonsten 
eher bierernsten Horrorstrei­
fen nimmt "Der Rabe" eine 
Sonderstellung ein. Er hat 
nämlich Humor und Selbst­
ironie. Sämtliche Klischees 
seines Genre wie das Heu len 
des Windes und die unheimli­
che Gruft baut der Film zu ei­
ner komischen Selbstparodie 
auf, die Liebhaber des Hor­
rorfi lms an " Frankenstein Ju­
nior" oder "Tanz der Vampi­
re" erinnern wird. R. V. 

Fortsetzung 

Bongi Makeba 
4. un<f 5. 12. Hamburg; 10. 12 01-
c!enburg . 

Leningrad Sandwich 
26. 12. Wert; 27. 12. Arnsberg: 
28. 1 2. Mesum; 30. 1 2,  Westbertin 

Crash 
2. 1 2. Ascheberg: 5. 12. Speyer: 
6. 12. Weinstadt; 9. 12. Stuttgart: 
1 o. 12. Frickenhausen: 11. 12. 
Frankfurt; 12 12, Gütersloh-tssel­
horst; 13. 12. Salzgrtter 

BiCollectlon 
13. 12. Wuppertal; 18. 12. Hildes· 
heim. 

Blues CO 
5. 12. Nortrup; 6. 12. Neumunster: 
1 2. 12. Osnabrück; 13. 12. Lüding· 
hausen: 23. 1 2. Osterhoiz. 

Fred ���na CPn\bo 
i·· 12. Hr •mburg. 

7. 12. H rg: 6. 1 2  
Selec�er 

Wtesbaden: 
9. 12. W in. 

�·�rt. 

Stift Little ngers 
1 .  12.  Kotn: , 12. Hannover; 3. 1 2. 
Westberli . 1 2. W'tesbaden; 6. 1 2. 
Herlord; . 12. Hamburg. 

Scrlfis 
1 3. 12. Schwabach·Aohr; 17. 12.  
Limburg-Eiz; 18.  12. Dillenburg; 
20. 12. Dautphetal; 25. 12. Lang 
Göns; 26. 1 2. Bad Hersfetd·Henn­
gen; 27. 12. Matburg; 28. 12.  
Schwalmstadt 

Eela Craig 
-9. 12. Köln; 1 1 .  12. München: 21 . 12. 
Hamburg. 

Tommi Ohrner und Hot 
Legs 
7. 12. Kiel. 

'11'1tiP?' 
Ludwig Hirsch 
2 12. Hamburg; 6. 12. Telgte: 8. 1 2  
Marburg; 1 0  12. Westberlin. · 
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Ein Wort zur Politik 

Kürzlich kaufte ich aus purer 
Neugierde elan und kam nach 
gründlichem Durchlesen zu fol­
gendem Ergebnis: Ich finde die 
ldee, die hinter elan steckt, sehr 
gut, denn ich mag BRAVO + Co. 
auch nicht. Was ich jedoch ver­
misse, ist die Offenheit und Tole­
ranz, die die meisten Jugendli­
chen prägen sollte. Kritik muß 
sein - aber nur, wenn sie ange­
bracht ist. Eine Zeitung, in der al­
les und jedes angegriffen wird 
und die unsere Gesellschaft als 
von Grund auf falsch schildert, 
kann einem {oft konsumorien­
tierten) Jugendlichen nicht das 
positive Weltbild vermitteln, das 
er braucht, um die oft von Kon­
flikten begleitete Zeit bei den El­
tern und danach zu überstehen. 
Noch ein Wort zur Politik: leb 
meine, daß lhr ehrlich sein und 
nicht den Versuch unternehmen 
solltet, Jusos, Falken und SD AJ­
ler auf eine Stufe zu stellen. 
Denn.: Jusos bejahen unseren 
Staat (der sicher viele Fehler hat) 
und das Grundgesetz. Ist das 
auch Eure R ichtung, mit der ihr 
versucht, politisch interesSierte 
Jugendliche objektiv(?) zu in­
formieren? 
=:enicke 

Mit den Nerven fertig 

Im Moment bin ich total mit den 
Nerven am Boden und habe rie-

sige Existenzängste. Wenn ich 
hier über Erfahrungen .und Äng­
ste schreibe, möchte ich zum 
Denken und Handeln anregen. 
Ich bin erstseit kurzem 18 Jahre 
geworden und mache die 10. 
Klasse einer Aufbaurealschule 
u�d wohne seit einem Vierteljahr 
mcht mehr bei meinen Eltern in 
München, sondern bei Freunden 
in Köln. Aber welche Dlusionen, 
von wegen "in das tolle Leben 
treten .. , unabhängig und geach­
tet! Ich muß gestehen, daß "das 
Leben" gar nicht so rosig war. leb 
wohne mit zwei Leuten in einer 
Zweizimmerwobung. Dann 
suchte ich eine Woche in Köln 
nach einem Schulplatz. Gut, ich 
hatte ein mieses Zeugnis, aber 
was mich ärgerte, waren die Me­
thoden, wie sie mit einem umgin­
gen. Ich hatte riesige Wut im 
Baueh. Du wurdest von Amt zu 
Amt abgeschoben, keiner war für 
dich zuständig. Mit dem Job sieht 
es nicht besser aus. Ohne Bezie­
·hungen kannst du da nichts ma­
chen. Ich verstehe dann die Leu­
te, die in solchen Momenten 
durchdrehen. Ich möchte eine 
Arbeit machen, die mir die 
Chance gibt, mich weiterzuent-

Ausgezeichnet mit dem 1 .  Preis Ausgezeichnet mit dem Diplom 
der Weltorgamsat1on der Journali- des Weltbundes Demokratischer 
sten (IOJ) für kämpferische 8&- Jugend (WBDJ) für besonderen 
nchterstattung und Solidarität mit Einsatz im antiimperialistischen 
dem v19tinameslschen Volk (1968). Kampf, für Frieden, Demokratie 
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wickeln, wo ich sagen kann: Da­
mit bin ich zufrieden. 
Evi .Kräl 
Köln 

Diskussion über 
Partnersc=haft 

leb will auf den Artikel "Von 
Freundin zu Freundin" eingehen. 
Da habe ich so das Gefühl, daß 
man an den wirklieben Proble­
men vorbeigeht. Ich glaube, daß 
es nicht zutrifft, daß ältere Jun­
gen mehr Erfahrungen im Sinne 
von Qualität und nicht Quantität 
haben. Das erste Mal mit jeman­
dem zu schlafen ist gerade für 
viele Mädchen so enttäuschend, 
weil Jungen sehr wenige Kennt� 
nisse über weibliche Sexualität 
haben. Das kommt in Eurem Ar­
tikel viel zu kurz, da wird sogar 
noch an die Mädchen appelliert, 
Verständnis für die Jungen zu 
haben. Zum einen helfen da Ap­
pelle kaum, sondern nur handfe­
ste Aufklärung, zum anderen 
sind gegenwärtig die Mädchen 
die Hauptleidtragenden der · 
mangelnden Kenntnisse der Jun­
gen. Wichtig ist, daß die Jungen 
die weiblichen Bedürfnisse ken­
nenlernen und erst in zweiter Li­
nie die Frau Verständnis für die 
Jungen haben. Das haben sie ge­
genwärtig schon genug, deshalb 
verläuft für viele Mädchen Se­
xualität auch so unbefriedigend. 
Die wenigsten Mädchen trauen 
sich doch zuzugeben, daß sie kei­
nen Orgasmus hatten. 
Edith Laudowia 
Bremen 

Vor zehn Jahren hatte ich noch 
ziemlich wenig Ahnung von Ver­
hütungsmitteln. Ich war zwar re­
lativ . gut von zu Hause aufgeklärt 
worden, aber das Thema Verhü­
tung ist dabei wohl zu kurz ge­
kommen, unf; so wurde ich 
prompt schwanger. Entgegen al­
len Sehnades von Verwandten 
und Bekannten machte ich meine 
Ausbildung zu Ende und gab das 

Kind zur Adoption frei. Von 
dann ab habe ich acht Jahre lang 
ohne Murren, Beschwerden und . 
Bedenken Chemie, sprich Pille, 
in mich hineingefressen. D.h. 
Bedenken kamen mir schon, so 
stellte ich mir in den letzten J ah­
ren einmal häufiger die Frage, 
warum es denn nur 100prozen­
tige Verhütungsmittel für die 
Frauen gibt. Die Gründe liegen 
wohl darin, daß es für die Frauen 
keine Lobby gibt und nie gegeben 
hat, die dafür sorgen könnte, daß 
sie entwickelt wird. Jedesmal, 
wenn in Revolverblättern oder 
der bürgerlichen �ögenannten 
linken Presse mal wieder die 
Schlagzeile über die Pille für den 
Mann auftaucht, wird auch sofort 
in dem gleichen Artikel gefragt: 
Hat sie denn aber auch keine 
Auswirkungen auf die Potenz? 
Leidet die Fruchtbarkeit darun­
ter, wenn ich einmal wieder Kin­
der haben möchte? Es ist meines 
Wissens nie danach gefragt wor­
den, welche Auswirkungen die 
Pille auf die Potenz einer Frau 
hat. 
Ich bin der festen Überzeugung, 
wenn wir Frauen stärker auf un­
serem Recht, auf unsere Körper 
pochen würden, wäre das Ge­
schrei der Herren der Schöpfung 
nach Alternativen groß. 
Renalte Reiß 
Blumenthai 

Liebe Andrea, mit Deinem Le­
serbrief in der elan 1 1/80 bin ich 
nicht so ganz einverst�tnden, mag 
ja sein, daß Dir der Artikel über 
die Schwangerschaft nicht so gut 
gefallen bat, aber ich fand den 
ganz gut. Falsch an dem Artikel 
fand ich allerdings, wie es schon 
Birgit Schütz aus Mmnz in einem 
Leserbrief formUlierte, daß 
nichts über Unterstützungsmaß­
nahmen für junge Mütter enthal­
ten war. 
Übrigens ist in der DDR und in 
der UdSSR wirklich nicht alles 
Gold, was glänzt, aber; ich hätte 
gewaltig die Schnauze von elan 
voll, wenn diese Jugendzeitschrift 
jetzt auch noch anfinge, ant-i­
kommunistische Scheiße zu ver­
zapfen. Wenn man Lügen über 
die DDR und andere sozialisti­
sche Länder hören und sehen 
will, dann bitte alle 14 Tage Lö­
wenthal einsch�ten. Gemosert 
wird genug, die Ursache für Miß­
stände in sozialistischen Ländern 
wird nicht genannt. Wirtschafts­
boykott nach 1 945 gegenüber der 
DDR zum Beispiel. 
IQans Lind 
Gtelen 

• 
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E. A. Rauter 
Kunerma - der Ort,. 
wo niemand 
wohnt. 
Als westdeutscher Gastarbeiter in der sibiri­
schen Taiga. Eines der großen Abenteuer 
unserer Zeit: Das Leben junger sowjetischer 
Arbeiter am Bauwerk des Jahrhunderts: der 
BAM. Rauter war dabei und schildert seine 
Eindrücke und Erlebnisse in einem span­
nenden Reisebericht . 230 Seiten, Leinen 
mit Schutzumschlag. 

Nr. 2-1 201 07 

Herr Bertolt Brecht 
sagt: 
Geschichten und Gedichte von Bert Brecht. 
ausgewählt, zusammengestellt und ange­
merkt von Martin und Monika Sperr. Mit 
zahlreichen I l lustrationen von Guido Zingerl. 
1 36 Seiten, Broschur. 

Nr.  2-120146 1 0,80 DM 

Hänsei/Döpke/ 
Michels (Hrsg.) 
Olympla ln Mos­
kau 
- das Fiasko eines Boykotts 
E in  Olympia-Buch mit sensationellen Fotos. 
Hintergrundinformationen, vollständiger 
Siegerliste und Olympia-Kalendarium. Ta­
schenbuch. 

Nr. 2-1 20228 

Clalre Huffaker 
Nur ein toter 
Indianer Ist ein 
guter Indianer 

., \� 1 970, im Südwesten der USA. Aus den 

Mallbongwe 
Freiheitsgedichte 
südafrikanischer 
Frauen nach 
Soweto 
Malibongwe - Freiheit - ist der Kampfruf 
des Widerstandes seit Soweto. Die Gedichte 
sind realistisch und machen betroffen. Sie 
schockieren und nennen die Unterdrücker 
beim Namen. Zusammengestellt und her­
ausgegeben wurde die Auswahl vom ANC. 
Die deutsche Übersetzung stammt von Eli­
zabeth Thompson und Peter Schütt. 1 74 
Seiten, Paperback. 

Nr. 2-01 0134 

Jürgen Serke 
Die verbrannten 

:::: 1 1' stolzen I ndianern. die einst das Gebiet be-

�/� herrschten, ist ein Haufen armseliger Men- Deutschland, 1 0 .  Mai 1 933: Polizei und SA 

\ 1 :::: sehen geworden, die im Reservat ein un- dringen in öffentliche und private Bibliothe-

Dichter 

. 'i würdiges Leben fristen.  Die Krankheit eines ken ein. Die Bücher der von Hitler verteufel· 
� 11 Indianermädchens löst ihre Wut aus über ten Autoren werden auf den Scheiterhaufen 

\ 1 � die miesen sozialen Verhältnisse. Sie ma- geworfen. Serke stellt uns diese verbrann-� chen Zoff . . .  Ein Roman. 1 92 Seiten, Bro- ten Dichter vor. Die Fotos besorgte Willried 
'� schu r . Bauer. 270 Seiten. Großformat, Paperback. 

Das große, weitverstreute Sagengut des al­
ten Griechenland, zusammengetragen und 
in einheitlichem Stil nacherzählt. Ein Klassi­
ker der Jugendliteratur. 820 Seiten, lamini­
erter Einband. vollständige Ausgabe. 

2- 120602 

nur 14,80 DM 

Johann Wolfgang 
von Goethe 
Reineke Fuchs 
Goethes hintergründiges Versepos mit Bil­
dern von A. Paul Weber in einer großfor­
matigen Geschenkausgabe. 232 Seiten, 
Großformat, Leinen mit Schutzumschla�

. 
Nr. 2-12o134 29,80 Dm 

Aber besoffen 
bin Ich von dir 
Liebesgedichte von heute; von der Lust und 
der Schwierigkeit, einen anderen zu lieben. 
158 Seiten, Taschenbuch. 

5,80 DM 

Peter Schön 
Zwei Kontinente 
Gedichte von diesseits und jenseits des 
Ozeans. Die subjektive Beschreibung einer 
geografischen und politischen Wanderung 
durch zwei Erdteile. Elend, Ungerechtigkeit 
und Terror, die Peter Schütt auf seiner gro­
ßen Amenkareise erlebte, smd kem Grund 
zur Res1gnat1on Er ballt d1e Faust und greift 
zur Feder. 1 06 Seiten. Paperback. 

Nr. 2-0801 1 5  

Die schönsten 
deutschen 
ErzJhlungen 
Schiller, Kleis!, Hebel, Hauff, 
Stifter, Mörike und viele andere . 
Hrsg. von Ernst Penzoldt. 
Lexikonformat, laminierter 
Einband. 874 Seite�. 

Nr'. 2-1 20601 

ld< 

hWir möchten die 
jungen Leute mit 
unserer Musik 
darin unterstützen, 
neue Wege zu 
9ehen. 
Uberail, wo junge 
Menschen eine radi­
kale Veränderung 
der Verhältnisse 
anstreben und sich 
von Vorurteilen 
wie Rossismus 
befreien wollen, 
möchten wir sie 
dazu ermuntern." 

Nr .  2-21 1 362 
1 6,80 DM 
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An -Nr. DM 

Be1 emem Betrag 
Betrag unter 50,- DM 

lür Porto und Verpackung ��� Sonol keine =;�,1 Nr2-1 201 1 2  12,80 DM Nr.2- 1 2o21 1 1 9,80 DM nur 1 8,- DM 
�� L-------------------------------------------------------------------- Auolleferung .._ 
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